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MK WzWe MOmWMe
Bei Verdun 256 Franzosen gefangen und H Maschinengewehre erbeutet —
Im Osten MO Gefangene bei Grodns gemacht — Przarnysz von den

deutschen Truppen wieder geraum-
(Amtlich.) Großes Hauptquartier , 28. Februar . (Gestern abend bereits durch Exrablatt mitgeteilt .)

(Oberste Heeresleitung .) In der Champagne setzte der Gegner seine Vorstöße auch gestern fort . Die Angriffe
wurden in vollem Umfange abgewiesen. Südlich Malaucourt, nördlich Verdun , erstürmten wir mehrere
hintereinander liegende Stellungen . Schwache französischeGegenangriffe scheiterten. 6 Offiziere und 2 5 üMann
wurden zu Gefangene» gemacht und vier Maschinengewehre und ein Minenwerfer erbeutet.
Am Westrande der Vogesen warfen wir nach heftigem Kampfe die Franzosen aus ihren Stellungen bei Blamont -
Lionville. Unser Angriff erreichte die Verdina - Bremeuil, östlich Badonviller , östlich Celles . Durch ihn
wurde der Gegner in einer Breite von 20 Kilometer zurückgebrängt . Die Versuchedes Feindes , das verlorene
Gelände wiederzugewinnen , mißlangen unter schweren Verlusten. Ebenso wurden feindliche Vorstöße
in den Südvogesen abgewiesen.

Oestlicher Kriegsschauplatz. Nordwestlich Grodno waren gestern neue russische Kräfte vorgedrungen . Unser
Gegenstoß warf die Russen in die Vorstellungen der Festung zurück. 1800 Gefangene blieben in unserer
Hand . — Nordwestlich Ostrolenka wurde im Omulowtale ein feindlicher Angriff abgewiesen. — Vor über¬
legenen feindlichen Kräften, die von Osten und Süden auf Przasnhsz vorgingen , sind unsere Truppen
in die Gegend nördlich und westlich dieser Stadt ausgewichen. — Südlich der Weichsel nichts neues . (W. T . B.)

(Amtlich.) Großes Hauptquartier, 1. März ^ (Oberste Heeresleitung .) Bei Wervicq (nördlich Lille)
wurde ein englisches Flugzeug durch unsere Beschießung zum Landen gezwungen. — An einer anderen Stelle
unserer Front verwendeten die Franzosen wiederum , wie schon vor einigen Monaten , Gxschosse , die bei der Deto¬
nation übelriechende und erstickende Gase entwickelten; Schaden wurde dadurch nicht angerichtet. —
Unsere Stellungen in der Champagne wurden gestern mehrfach von mindestens zwei Armeekorps
angegriffen. Die Versuche wurden nach heftigen Nahkämpfen restlos abgetan . — In den Argonnen
erbeuteten wir zw ei M i n e n w e r f e r . — Zwischen dem Westrand der Argonnen bei Vauquois setzten die Franzosen
im ganzen fünfmal heftige D u r ch b r u ch s v e r s u ch e an ; die Angriffe scheiterten unter schweren Ver¬
lusten des Feindes . — Die östlich von Badonviller von uns genommenen Stellungen wurden auch gestern gegen
feindliche Wiedererlangungsversnche gehalteck.

Oestlicher Kriegsschauplatz: Russische Angriffe nördlich Lomzha und nordwestlich Ostrolenka wurden abgc-
wiesen. Sonst nichts neues.

(W. T . B.) Wien, 28. Februar . Amtlich wird verlautbart vom 28. Februar : Ju Polen und Westgalizicn hat sich
nichts Wesentliches ereignet . Es fanden nur Artilleriekämpfe statt. — An der Karpathenfront wurde im Raume
beiWyszkow sowie südlich desDnjestr gekämpft. Die Situation hat sich in den letzten Tagen nicht geändert.

As« MMgMW.
Die Dana von einem französischen Kreuzer angehalten.

Berlin , 28 . Februar . Die Berliner Zeitung am Mittag
erfährt aus Amsterdam, daß ein französischer Kreuzer den
Baumwolldampfer Daria im Kanal ang -ch -A^ u und nach
Brest gebracht habe.

Dampfer Harpalion nicht gesunken.
Paris , 1 . März . (W . T . B .) Wie der Tenips mel¬

det, soll der Dampfer Harpalion , der von einem deutschen
Unterseeboot angeschosfen wurde , nicht gesunken sein. Das
Wrack sei 35 Seemeilen vom Kap b 'Anftfer gesichtet worden.

Die Wirkungen der Tanchbovisurcht.
Kopenhagen, 1 . März . (W. T . B .) Der Zeitung Poli¬

tiken zufolge melden die englischen Blätter , daß in den
Flüssen Düne , Humer und Themse über 130 Schisse liegen,
deren Mannschaften sich weigern , anszufahrcn.

Uebcrsällige englische Dampfer.
Amsterdam, 27. Februar . (W. T . B .) Lloyds gibt als

überfällig an die Dams, ser Glenmorven , Therese Heyman,
Ashdene, Niggem, Cygnus , ferner als verloren den früheren
belgischen , jetzt englischen Dampfer Remier.

s

ZMW WW MWe ist der WinlerWaU
(W. T . B.) Berlin, 28. Februar . (Amtlich.) (Gestern

abend bereits durch Extrablatt mitgeteilt .) Nach einer Be¬
hauptung der Londoner Central News soll der deutsche Bot¬
schafter in Rom erklärt haben , daß wir in Ostpreußen an
Toten und Verwundete » 100 000 Mann ver¬
loren hätten . Das englische Bureau knüpft an diese , in
allen Teile nerfnndeneBehauptung, den Zu¬
satz, daß der deutsche Erfolg somit in keinem Verhältnis zu
den gebrachten Opfern stehe. Dies letzte trifft zu. Aller¬
dings in einem» ganz anderen Sinne . Die große Eile , mit
der sich die russische Armee der deutschen Umklammerung zu

entziehen suchte , hat zur Folge gehabt, daß unsere Truppen
nur an einzelnen Teilen der Kampffront mit dem Fei :: d in
so enge Gesechtsbcrührnng gekommen sind, wie sic das in
dem sicheren Bewußtsein ihrer Ucberlegenheit erhofft hatten;
denn ohne daß der Gegner standhielt , ist er d i e s e r U cb er-
lcgcnheit zum Opfergefallen. Im übrigen
haben wir die in der Kriegsgeschichte einzig dastehende
Wintcrschlacht vornehmlich durch Ueberraschung und Schnel¬
ligkeit gewonnen . So kommt cs, daß unsere Gesamtver-
luste mit dem glänzenden Ergebnis des Sieges tatsäch-
l i ch i m M i ß v e r h ä l t» i s stehen . Sie sind ganznn -
gewönlich gering und betragen noch nicht den
sechsten Teil der von der Central News erwähnten
Zahl . Daß er überdies zum großen Teil nur auf vorüber¬
gehenden Altsfällen durch Marschlei stun-
gen beruht , ist nicht nur an sich erklärlich, sondern zeugt auch
von der r ü ck s i ch t s l o s e n E n ts ch l o s s e n h e i t unserer
Verfolgung.

Der französische Generalstabsbericht.
Paris , 28 . Februar . Amtlicher Bericht von gestern nach¬

mittag 3 Uhr : Zwischen Meer und Aisne keine Aenderung
in der Lage . In der Champagne nichts Neues . In den
Argonnen brachte unsere Artillerie ein Munitionsdcpot bei
St . Hubert zur Explosion. Im Malancourtwald zwischen
den Argonnen und der Maas begoß der Feind mit einer
brennenbenFlüssigkeit unsere vorgeschobenenSchützengräben,
welche wir aufgeben mußten . Die Schützengräbenbcsatzungen
wurden schwer verbrannt . Ein Gegenangriff hielt die Deut¬
schen sofort auf , wobei wir ihnen Verluste beibrachten und
Gefangene machten. In : Gebiet von Verdun und auf den
Maashöhen nahm unsere schwere Artillerie deutsche Artillerie
unter Feerer, zerstörte Geschütze , brachte etwa zwanzig Muni-
tionskästen oder Munitionslager zur Explosion, vernichtete
eine Abteilung und zerstörte ein Lager gänzlich. , Im Bois
Beule dauerte der Kampf zu unserem Vorteil fort . Ein
deutsches Lustgeschwader warf einige Bomben auf die bel¬
gische Küste hinter Nieuport ab. Eine Frau und ein Greis
wurde getötet . Im Woevre wurde ein^deutsches Flugzeug,

welches unsere Linien zu überfliegen suchte , durch unser
Feuer zurückgetrieben.

Paris , 28. Februar . Amtlicher Bericht von gestern 11
Uhr abends . In den Dünen bei Lvmbartztzde eroberte eine
unserer Patrouillen einen deutschen Schützengraben, tötete
dessen Besatzung und erbeutete ein Maschinengewehr. In
der Champagne setzten uns unsere Fortschritte von Freitag
obend in den Besitz von 500 Meter deutscherSchützengräben ;
wir machten etwa 100 Gefangene und erbeuteten zwei Ma¬
schinengewehre und eine Revolverkanone . Dieser Angriff
wurde mit dem Bajonett glänzend ausgeführt . Ein starker
deutscher Gegenangriff wurde Freitag Nacht zurückgeworfen,
-r- Sonnabend erzielten wir neue Fortschritte westlich
Perthes und nördlich Beau Ssjour,

Sonderbare russische und englische Ansichten.
Amsterdam, 27. Februar . Reuter meldet aus Peters¬

burg : Die Gefechte an der Front Njemen—Bobr—Narew
und Weichsel entwickeln sich zur größten Feldschlacht des
Krieges . Daily Tel . meldet aus Petersburg , man glaube
dort nicht, daß die Deutschen einen allgemeinen Angriff auf
die Njemen—Bobr - und Narewlinie beabsichtigen, da diese
durch gewaltige Verteidigungswerke geschützt sei , während
die Deutschen ihren Flügel bei Warschau bloßstellen würden.
Man würde sich daher nicht wundern , wenn sich die Deutschen
in den nächsten Tagen zurückzögen.

Der Kampf um die Dardanellen.
Konstantinopel , 1 . März . (W . T . B .) Das Haupt¬

quartier teilt mit : Die feindliche Flotte beschoß am Sonn¬
abend in größeren Pausen das am Eingänge der Darda¬
nellen liegende Forts Sad El Bar . Wie die Agenee Milli
aus amtlicher Quelle erfährt , hat die feindliche Flotte die
Dardanellen am Sonntag nicht beschossen.

Die Kämpfe in Deutsch-Südwestafrika.
Amsterdam, 27. Februar . (Gerl . Tagebl .) Wie Reu¬

ters Bureau in Ergänzung der gestrigen Berichte noch aus
Swakopmund über die Besetzung von Nonidas und Goani-
kvntes meldet, rückte in der Nacht von: 22 . Februar die
nördlich britische Heeresleitung , die unter dem Befehl des
Premierministers Botha selbst steht, von Swakopmund aus.
Sie ging bis auf einige Meilen Abstand von der Eisen¬
bahnstation Rössing vor , besetzte Goanikontes , etwa 23 Mei¬
len von Swakopmund , und den Polizeiposten Nonidas , sechs
Meilen vom Swa 'kopfluß entfernt.
Flottenstützpunkt der Verbündete » auf griechischem Boden.

Mailand , 27. Februar . Wie der Secolo meldet , besteht
kein Zweifel mehr , daß das englisch -französische Geschwader
einen Stützpunkt für ihre Operationen gegen die Darda¬
nellen auf einer griechischen Insel errichtet hat . Griechen¬
land soll angeblich die Macht fehlen, hiergegen einzuschreiten.

Amerika und der japanisch-chinesische Konflikt.
Berlin , 1 . März . (W . T . B .) Das 1. und 2. Ge¬

schwader der Vereinigten Staaten ist , wie die Voss . Ztg.
nach dem Neuyorker Herald meldet , nach dem Stillen
Ozean ausgelaufen . Dis amerikanische Flotte vor Shang¬
hai sei durch sechs Kriegsschiffe verstärkt worden.

Verdächtige Funde.
Berlin , 1 . März . (W. T . B .) Die V-ossische Zeitung

meldet aus Amsterdam : Daily Chronicle berichtet, bei
Namlwich an der Nordküste der Insel Anglesea sei ein
Rcitungsgürtel mit dem Namen Wechamwken -Swansra so¬
wie ein totes Pferd angeschwemmt worden. Der Dampfer
war 1891 gebaut und 278-1 Tonnen groß.

Innere Schwierigkeiten Englands.
Die Daily News befaßt sich mit der Unruhe in der

Arbeiterschaft, die sich immer mehr ausdehnt und sich über
das ganze Land ausbreitet . Die hauptsächlicheUrsache dafür
ist das Steiaui der Preise für Lebensmittel und andere Ge-
brnuchsgegcnstände. Die Bewegung macht sich auch schon in
der ländlichen Arbeiterbevölkerung stark fühlbar . Das
Exekutivkomitee der National Agricultural Labourers und
Rural Workers Union beschloß den Streik in Norfolk . —
Es wird gegen Frauen - und Kinderarbeit protestiert . Man
sagt , es seien genug Arbeitskräfte vorhanden , wenn man sie
nur entsprechend bezahlen wolle. Im Gebiete des Clyde
wird über den Streik abgestimwt . Man befürchtet, daß dis
Arbeiter fast alle für eine Niederlegung der Arbeit stimmen
werden . Unter den Bergarbeitern wird über die Einführung
eines neuen Lohntarifes verhandelt . Arbeiter , die in dem
mit dem Krieg zusammenhängenden Industrien beschäftigt
sind, sehen, daß die Unternehmer viel verdienen und wollen
daher ihren Anteil an dem großen Beutezug haben . 200
Arbeiter der Lebensmittelzentrale der Regierung in Nort-
hampton traten gestern in den Ausstand . Truppen der
Territorialarmee verrichten vorläufig die Arbeit.



Die Lehre von Wien.
Der 1. August 1914 hat die Jahr hundert - Er¬

innerung sfeiern jählings unterbrochen!. Die
Forderungen 'des Tages nahrnen auch dre Festfreudigsten zu
sehr in Anspruch, als daß sie Muße gesunden und Neigung
besessen hätten , den Siegeszug , den das Heer der Verbünde¬
ten vor hundert Jahren nahm , mit Reden, Denkmalsent-
HWungen und Feierlichkeiten aller Art weiter zu ver¬
folgen. Das ist sicher nicht die schlechteste Wirkung , die der
Weltkrieg hervovgerusen hat , da die Art , wie von amtlicher
Seite die Geschichte der sogenannten Befreiungskriege für
die Zwecke des Augenblicks zurechtgerenkt wurde , die schwer¬
sten Bedenken erregen mußte , aber trotzdem kann es nicht
schaden , wenn wir uns auch unter den Stürmen der Gegen¬
wart hin und Wider die Geschehnisse jener Zeit ins Ge¬
dächtnis zurückrufen. Der Versuch nmß gemacht werden,
aus der Geschichte zu lernen.

Gerade die Debatten , die in diesen Tagen über das
Kriegsziel , über die — hoffentlich recht bald beginnenden —
Jriedensverhandlungen und besonders über den Einfluß der
Volksmeinung auf die schließlichen Entscheidungen «der
Diplomaten geführt werden , geben uns allen Anlaß , un¬
seren Blick rückwärts schweifen zu lassen, denn ein Jahr¬
hundert hat sich vollendet , seit auf dem Wiener Kon¬
greß Fürsten und Staatsmänner an der Arbeit waren,
das Fazit aus der ersten Campagne gegen Frankreich zu
ziehen, die Karte Europas umzugestalten , und einen dauern¬
den , Ruhe verbürgenden Zustand zu schaffen.

Möglicherweise hätte dieses Geschäft noch recht viel
Zeit in Anspruch nehmen können . Es wurde durch Festlich¬
keiten und Lustbarkeiten , durch politische und gesellschaft¬
liche Jntriguen aufgehalten — 'dir half ihm gerade der zu
eurem schnellen Abschluß, dessen zwanzigjährige Herrschaft
'den Zusammentritt des Kongresses notwendig gemacht hatte.
Ende Februar 1818 verließ Napoleon die Insel Elba , die
ihm von den siegreichen Verbündeten als Gefängnis an¬
gewiesen war . Nach wenigen Tagen landete er in Frank -,
reich und , gestützt auf seine alten Krieger und gefördert von
Bauern und Arbeitern , die die feudale und klerikale Reak¬
tion der wieder auf denThron gelangten Bourbonen schmerz¬
lich enrpfanden , trat er seinen Triumphzug nach Paris an.
Das Kaiserreich wurde erneuert.

Was dem Verbannten den Entschluß zu seinem kühnen
Streich erleichtert hatte , war seine Kenntnis von der Un¬
einigkeit unter den „Befreiern Europas "

. Die polnischeund
sächsische Frage hatte die hohen Alliierten in zwei Lager ge-
spalten , und Anfang Januar war zwischen England und
Oesterreich, die kein Bedenken trugen , das von Talleyrand
geschickt vertretene Frankreich hinzuziehen , ein Schutz - und
Trutzbündnis gegen Rußland und Preußen geschlossen wor¬
den . Allein als Napoleon seiner Haft entfloh , war diese
Krise schon beinahe überstanden , und sein Erscheinen ge¬
nügte , u-m wenigstens für den Augenblick alle Gegenstände
zu versöhnen. Europa wollte Ruhe , die Fürsten bangten
um ihre Macht, die aufkommende Bourgeoisie um ihre Ge¬
schäfte , und der Kaiser der Franzosen sah sich einer ge¬
schlossenen Phalanx gegenüber , die umso mehr siegreich blei¬
ben mußte , als die französischen Kapitalisten , bei denen der
Kaiser verblendet genug seinen Rückhalt suchte , ebenso
friedensbedürstrg waren wie das Bürgertum der anderen
Länder . Nach hundert Tagen war es mit der Kaiserlichkeft
M Ende. Die Heere der Verbündeten von Wien hatten den
legitimen Souveränen den Besitz ihrer Krone und allen
legitimen Eigentümern den ungestörten Bezug ihrer Ein¬
künfte gesichert. Jetzt konnte Europa im Geist des Kon¬
gresses wisderhergestellt werden.

Wie aber war dieser Geist beschaffen? Als man zum
ersten Male ausgezogen war , hatten Rußland und Preußen
an die Völker appelliert . Besonders die deutsche Nation
wurde aufgerufen , das Joch des Eroberers abzuschütteln,
und sie erhielt dabei mehr als einmal die Versicherung, daß
sie sich damit auch -den Weg zur staatlichen Einheit und
inneren Freiheit bahne . Das war schließlich nicht mehr als
eine Selbstverständlichkeit, denn wenn ein Krieg in der
Weltgeschichte den Namen eines Volkskrieges verdient , so
der von 1813. Das preußische Volk hatte ihn gewollt , hatte
ihn gemacht, hatte den ängstlichen und widerstrebenden
König mitgerissen. Der Feldzug war in seiner Art eine
Revolution . Ein mündig gewordenes Volk hatte , ohne den
Befehl von oben aüzuwarten , seine Geschicke selbst in die
Hand genommen.

Allein in Wien war von alledem nicht mehr die Rede.
Dort kamen nur die Fürsten und ihre Diener zu Wort . Nach
den Wünschen der Nationen wurde nicht gefragt . Es ver¬
sammelten sich die Räuber und die Beraubten des letzten
Menschenalters . Es wurde um Quadratmeilen gekämpft und
um Seelen gefeilscht, ohne dem erwachten nationalen Selbst¬
bewußtsein auch nur im geringsten Rechnung zu tragen . Das
zur Schau gestellte Prinzip war die „ Legitimität "

, die Wie¬
derherstellung des durch den Sprößling der französischenRe¬
volution gestörten Rechtszustandes . In Wirklichkeit aber
hatte auch dieser Grundsatz nur beschränkte Geltung . Man
scheute sich nicht, mit ihm zu brechen, wenn es sich darum
handelte , Gegner zu bestrafen und Verbündete zu belohnen.
Maßgebend war der Wunsch, Verhältnisse zu schaffen , dis
den Regierungen der siegreichen Staaten die Ruhe im In¬
nern und nach außen gewährleisteten . Deshalb mußten zu¬
nächst Schuhwälle gegen das immer verdächtige Frankreich
geschaffen werden : die Schweiz wurde neutralisiert . Belgien
trotz dem Widerspruch seiner Bevölkerung mit Holland unter
dem Szepter des Oraniers vereinigt , Preußen zum Ersatz
für den selbständig gebliebenen Teil des Königsreichs Sach¬
sen mit dem linken Rheinufer bedacht. Deshalb durfte das
nationale Selbstbestimmungsrecht nicht triumphieren , denn
seine Anerkennung hätte die Nevglution im Innern Oester¬
reichs bedeutet und den Besitzstand der Habsburger in Ita¬
lien sowie ihren Einfluß in Deutschland gefährdet . Daß
schließlich auch von diesen Regeln hier und da Ausnahmen
gemacht wurden , daß man Elsaß -Lothringen bei Frankreich
ließ , daß der Zar Alexander seinen Polen eine Art von
Selbständigkeit gewährte , hing wieder mit der Eifersucht des
einen Verbündeten gegen den andern zusammen und änderte

jedenfalls nichts an der Grundtatfache , daß den Völkern jede
Mitwirkung bei der Wiederherstellung oder besser gesagt, bei
der Schaffung Europas verwehrt wurde.

Denn nicht mehr und nicht weniger hatte man ja im
Sinn : ein einheitliches Europa sollte aus den Trümmern
der napoleonischen Kriege erstehen. Ter Gedanke lag in jener
Zeit sozusagen in der Luft . Schon 1713 hatte der französische
Abbe de St . Pierre ein solches Projekt verfolgt , 1791 hatte
der österreichische Minister Kaunitz mit dieser Parole die
Mächte zum Kampf gegen die französische Revolution auf¬
fordert , und auch Napoleon selbst hatte so etwas wie eine
europäische Staatenfamilie vorgeschwebt. Wenn es dem
Kaiser der Franzosen dabei selbstverständlicherschienen war,
daß er das Haupt dieser Familie sei , so unterschied sich in
dieser Beziehung Zar Alexander nicht wesentlich von ihm.
Vorübergehend hatte der russische Kaiser von 1806/1812 mit
dem Gedanken einer Teilung des Kontinents zwischen ihm
und dem korsischen Ernporkönrmling gespielt. 1815 aber
hielt er sich allein für berufen , im Namen des Christentums
das Patriarchat von Europa zu übernehmen . Seinem Kopf
entsprang der Plan der Heiligen Allianz, und da dieses In¬
strument schon wegen der Abneigung Englands von vorn¬
herein wertlos war , glaubte ssr sich in dem Vierbund der
Großmächte, zu dem 1818 auch Frankreich der Zutritt ge¬
währt wurde , die Plattform zu schaffen , von der aus er
mit Unterstützung seiner gekrönten Brüder Europas Geschicke
väterlich letten könne. Der Mann , in dem sich Herrschsucht
und Schwärmerei merkwürdig mischten , wollte dabei den
Völkern sogar eine gewisse Freiheit gewähren, und der öster¬
reichische Staatskanzler Metternich mußte einige Mühe auf-
wenden, um ihn von dieser Idee abzubringen und ihn für
die Intervention gegen alle liberalen Gelüste, wo sie auch
auftauchen mochten, zu gewinnen . Alexander wurde nicht
der Vater , sondern der erste Polizeibeamte Europas , und
das „einige Europa " ging bald genug daran zu Grunde,
daß die Einigkeit einzig und allein auf dem noch dazu nicht
durchweg einheitlichen Willen der Kabinette aufgebaut war.
1840 schon erlitt die Internationale der Fürsten kläglich
Schiffbruch, und immer mehr arbeitete sich ein Gegensatz ^
zwischen den liberalen Westmächten und den reaktionären
Ostmächten, Rußland , Oesterreich und Preußen , heraus.

Das Werk von Wien war zerstört. Es hatte den Todes¬
keim in sich getragen , weil bis , >die den Frieden schlossen!,
keine Rücksicht auf die Forderungen derer nahmen , deren
Opferwilligkeit ihnen die Möglichkeit des Sieges gewährt
hatte . Die Ruhe Europas konnte nicht von Dauer sein,
weil der Geist von Wien unter Europa nur die Regierungen
der Großmächte verstand . Wird man in dem Friedens¬
kongreß, der kommt, und der eine Arbeit vor sich sieht , die
an Umfang und Bedeutung hinter der des Jahres 1816 nicht
zurückbleibt, aus diesen Erfahrungen Lehren ziehen?

Am dem preußischen Landtag.
Im preußischen Abgeordnetenhaus richtete am Sonn¬

abend in der Budgetkommission ein fortschrittlicher Redner
an die Regierung die Anfrage , wie es nach dem Kriegs mit
einer Reform des Wahlrechts stehe . Der Minister berief sich
auf seine frühere Erklärung , daß die Regierung die Not¬
wendigkeit anerkenne , infolge des Krieges und der Einheit
des ganzen Volkes ernstlich zu prüfen , in welcher Weise die
innere Politik auf wichtigen Gebieten den veränderten Zeit¬
verhältnissen entsprechend geändert werden soll. Bei dieser
summarischen Erklärung müsse es sein Bewenden haben , um¬
somehr, als es sich nicht empfehle , aus dem ganzen Komplex
der inneren Politik eine Frage herauszugreifen , noch dazu
eine, die bisher Gegenstand von Differenzen zwischen Regie¬
rung und Parteien und zwischen den Parteien selbst gewesen
sei . Man habe sich ausdrücklich dahin geeinigt , daß nach
Möglichkeit alle Fragen jetzt ausscheiden sollen, die die Ge¬
fahr einer differentiellen Anschauung und einer Polemik in
sich bergen. Hierzu gehöre die Wahlrechtsfrage. Er müsse es
sich deshalb versagen , in eine Debatte darüber einzutreten.

In ähnlichem Sinne äußerten sich die Nationalliberalen
und das Zentrum . Der Nationalliberale erklärte , daß seine
Partei nach wie vor eine Wahlrechtsreform in der Richtung
eines Pluralwahlrechts anstrebe und daß sie nach Friedens-
schluß sich in diesem Sinne bemühen werde. Im gegen¬
wärtigen Augenblick aber erscheine es wichtiger, den Sieg
gegen unsere Feinde zu erringen , als noch so gerechte poli¬
tische Ziele zu verfolgen . Aehnlich das Zentrum . Im In¬
teresse der Wahrung des Burgfriedens , so führte der Ver¬
treter aus , habe man davon abgesehen, die verschiedenen
inneren Fragen und auch die Wahlrechtsfrage , aufzurollen.
Da die Frage aber einmal angeschnitten sei , hakte er es für
erforderlich zu erklären , daß seine Partei noch auf
ihremfrüherenStandpunkt stehe , der so
klar wie möglich sei.

Der freikonfervative Redner gab unumwunden zu , daß
gerade durch den Krieg die Gegnerschaft seiner
Freundegegen eineWahlrechts reformeine ,
Verschärfung erfahren habe. Mit aller Ent¬
schiedenheit trat er der Auffassung entgegen, daß die Erfah¬
rung des Krieges auf eine völlige Demokratisierung unseres
Wahlrechts Hinweise. Die Erfahrungen gingen vielmehr noch
einer ganz anderen Sette ; nicht die demokratische, sondern
eine starkeStaatsgewalt muß die Folge des Krieges
sein. Seine Freunde hätten zwar immer noch eine der Heu-
tigen Entwicklung entsprechende Reform des Wahlrechts ver¬
langt . Sie haben aber andererseits die Einführung eines
gleichen Wahlrechts für Preußen von jeher als ein Unglück
bezeichnet. An dieser Auffassung habe der Krieg nicht das
mindeste geändert.

In entschiedener Weise trat der Wortführer der Sozial¬
demokraten für ein freies Wahlrecht ein. Seine Freunds,
so meinte er, hätten keine Veranlassung , sich der Auffassung
anzuschließen, daß mit der Reform des Wohlrechts bis nach
dem Kriege zu warten sei . Eine solche Zurückstellung dieser
ungemein dringenden Aufgabe sei weder aus politischen noch
aus technischen Gründen nötig . Technisch erfordere die Aus¬
arbeitung eines Wahlreformgesetzes im Sinne der Demokra¬

tie weniger Mühe , als die tausend Maßnahmen äußerst kom¬
plizierter Art , die jetzt auf den verschiedenstenGebieten von
der Regierung ergriffen sind . Und was die politische Seite
anbetreffe , so sei er erstaunt , daß man so offen bekenne, daß
in dieser Frage die schwersten Meinungsverschiedenheiten
heute noch herrschen. Gewisse allgemeine Redewendungen,
mit denen die Presse und mit denen auch manche offizielle
Vertreter des Staates heute noch um sich werfen, müßten
doch eigentlich dazu führen , daß man garnicht mehr versteht,
daß irgend jemand in Preußen und in Deutschland meinen
könnte, daß uns das allgemeine Wahlrecht auch nur noch
einen Tag verweigert werden dürfe . In der Tat sei
allesbeimaltengeblieben ; trotz der ver¬
änderten Verhältnisse habe sich die Stel-
lung der bürgerlichen Parteien zur Wahl-
rechtsfrageauchnichtumeinen Deut geän¬
dert. Er danke dem Minister für seine Offenheit , freilich
habe er garnichts anderes erwartet . Diese Offenherzigkeit
werde nützlich sein für die Entwickelung der politischen Ver¬
hältnisse in Deutschland, auch für die Entwickelung der Ver¬
hältnisse während des Krieges . Unsere grundsätzlicheForde¬
rung bleibt aufrecht erhalten . Der Kampf um das Wahlrecht
werde neue Nahrung gewinnen und zwar mit umso größerer
Geschwindigkeit, als die Gegner meinen , — nicht erst nach
dem Kriege.

Die Debatte hat bewiesen, daß sich in der Stellung der
Parteien und der Regierung in der wichtigsten Frage der
Gegenwart nichts geändert hat.

Am Dienstag wird sich das Plenum mit dem Etat des
Ministers des Innern beschäftigen. Voraussichtlich wird es
dann zu einer Wahlrechtsdebatte kommen.

Rüstringen , 1 . März.

Reichstac-scrsatzwahl. Bei der Reichstagsersatzwahl com
Sonnabend im Kreise Schlesweg 6 , Pinnsberg --Elmshorn-
Glückstadt, wurde cm Stelle des verstorbenen Abgeordneten
Brabandt Stadtrat C arstens gewählt . Ein Gegenkandi¬
dat war nicht ausgestellt.

Kartoffelnot in Thüringen . Trotzdem in Thüringen
viel Kartoffeln gebaut werden und die Preise sonst Lei
normalen Ernten sich zwischen 3 Mark höchstens 4 Mark
bewegen , sind jetzt , besonders in den Fabrikstädten , keine
Kartoffeln zu haben . Die Bauern haben zwar n-och große
Vorräte , geben aber nichts heraus . Der Gemeinderat zu
Gera hat sich schon mehrmals mit dem Bezug von Kartoffeln
befaßt, . 10 000 Zentner sind bereits zum Preise von 3,50
Mark an die Bevölkerung abgegeben worden . 8000 Zentner
sind abgeschlossen, werden aber natürlich nun nur zu den
neuen Höchstpreisen -zu haben sein. Der „Segen " der
agrarischen Politik zeigt sich hier im rosigsten Lichte. Gegen¬
wärtig herrscht in Gera wieder beängstigender Mangel an
Kartoffeln , der mit der am 1 . März beginnenden Brotver-
teikung noch fühlbarer werden wind. Der Gemeinderat
zu Gera hat daher erneut Stellung zur Frage der Kar-
toffeboersorgung genommen. Der Bürgermeister erklärte,
dem Mangel an Kartoffeln könne nur durch Ent¬
eignung der Kartoffelvorräte abgcholfen wer¬
den . Der Gemeinderat nahm daher einen Antrag an , der
Stadtrat wolle -das Ministerium ersuchen, sofort beim
Bundesrat wegen der Beschlagnahme der Kartoffeln vor¬
stellig zu werden . Bei der Beratung des Haushaltsplanes
und der Festlegung 'des Steuersatzes wurde von unseren
Genossen zum Ausdruck gebracht, daß die Steuererhöhung
das Volk nicht so belaste, wie die fortwährenden zum Teil
unbegründeten Preiserhöhungen für Lebensmittel für das
konsumierende Publikum seien. Die Spekulanten auf
Lebensmittel sind jetzt der größere Feind . Auch von
bürgerlichen Mitgliedern wurden scharfe Erklärungen -gegen
diese Lebensmittelspekulation abgegeben.

Beschlagnahme französischen und englischen Eigentums
in Belgien . Der deutsche Generalgouverneur in Brüssel
ordnete die Beschlagnahme aller Fabriken und Unter¬
nehmungen an , die im Besitz von Engländern und Fran¬
zosen sind. Diese Unternehmungen stellen einen außer¬
ordentlich hohen Wert dar.

Schandjustiz gegen Sozialdemokraten . Der Peters¬
burger Rjetsch meldet : Die Arbeiter Nowossiloff, Murawjeff,
Kusnezoff , Jwanoff , Hladyscheff, Kutuzoff und Nikolajeff,
die teils Wahlmänner für die Duma sind, wurden zu
Zwangsarbeit bis zu 6 Jahren verurteilt,
weil sie der sozialdemokratischen Partei
angehören. Der Senat gab der Berufung keine Folge.

Spanien.
Der Flottenplan genehmigt. Der Temps meldet aus

Madrid : Vor Schluß der Session hat die spanische Kammer
den Gesetzentwurf über die Erbauung von vier Kreuzern,
sechs Torpedojägern , 28 Unterseebooten, 3 Kanonenbooten,
18 Küstenpanzern sowie über den Ankauf von Unterseeminen
und Material für die Schiffsbauten auf den Werften von
Ferrol und Cartagena angenommen . Auch die Erbauung
eines Schwimmdocks in Cartagena ist vorgesehen. Dis
Kredite , die auf sechs Jahre verteilt sind, betragen 275 Mil¬
lionen Pesetas.

Portugal.
Das vorläufige Ende der Mormrchistenpläne. Lange

Zeit war ernsthaft davon die Rode, Portugal werde an 'der
Seite des Dreiverbandes in den Krieg gegen Deutschland
und Oesterreich -Ungarn eingreifen . England tat jedenfalls
alles , um Portugal vorwärts zu treiben und in den Kolo¬
nien sind deutsche und portugiesische Stteitkräfte auch an¬
einander geraten . Mitten im Rüsten aber begannen die
Monarchisten in und außerhalb Portugals eine aktive
Tätigkeit . Sie bereiteten sich gerade zu einem energischen
Handstreich vor , um -der jungen Republik ein gewaltsames
Ende zu bereiten , als endlich auch die Republikaner merk¬
ten , wohin die Fahrt gehen sollte. Inwieweit Exkönig



Dkmucl bei seinem Vorhaben >dis Unterstützung Britanniens

hatte , bleibt der Aufklärung noch Vorbehalten . Jedenfalls

hörten im Augenblick der Entdeckung der monarchistischen

Putschversuche die Kriegsrüstungen auf . General Castro

mürbe Präsident und führte die Regierung , der völlig zer-

fr.hrenen politischen Zustände halber , dis jetzt diktatorisch
weiter . Nunmehr meldet El Liberal aus Lissabon : Der

Präsident hat am 20. Februar dis Wiederherstellung der

Verfassungsgarantien unter Gegenzeichnung des Minister-

Präsidenten Gastro bekannt gegeben. Exkönig Manuel mit

seiner Gemahlin hat demselben Blatt zufolge tatsächlich acht

Tage lang in Santander auf spanischem Boden geweilt.

Stach den : Scheitern der Militärrevolte in Lissabon und

Oporto ist bas Königspaar am 8. Februar von Bilbao aus

nach England zurückgekehrt. Es scheint sich ein völliger

Bruch mit Großbritannien vorzuberciten . Der Mailänder

Jtalia meldet aus Kairo : Die nach Aegypten zur Dienst-

leistung in der ägyptisch-englischen Armee konrmandierten

portugiesischen Artillerieoffiziere sind auf einem neutralen

italienischen Dampfer der Gsnuaer Linie aus Port Said

abgefahren . Sie kehren direkt nach Lissabon zurück.

Lokales.
Rüstringen , 2 . März.

Das fehlende „Tchl»chst ««k".

Mehrfach ist schon darauf hingewiesen worden , daß selbst

rechtsstehendenBlättevn die Maßnahmen der Regierung zur
Sicherung der Volksernährung ungenügend sind, und daß

trotz dieser Maßnahmen eine unerhörte Verteuerung der

wichtigsten Lebensmittel herbeigeführt worden ist. Selbst
die Deutsche Tageszeitung , das Blatt der Agrarier extrem¬
ster Observanz, hat in dieser Hinsicht verschiedentlich Kritik

geübt . In der Nr . 106 vom 27. Februar beschäftigt sich das
Blatt in einem längeren Artikel, überschrieben : Das Fehlen
des Schlußstücks, abermals mit der Lebensmittelversorgung.
Einleitend wird bemerkt, daß die amtliche Festsetzung von
Lebensmittelpreisen den Nachteil gehabt habe , daß sie sich nur

auf Kleinhandelspreise beschränkteund auch nur an einzelnen
Orten erfolgte, und von der Ermächtigung der Landes¬
zentralbehörden auch für den Großhandel Höchstpreise festzu¬
setzen , sei zwar für Getreide , Kleie, später auch für Hafer,
Kartoffeln usw. Gebrauch gemacht worden , nicht aber für'
Mehl . Doch bald habe sich gezeigt, daß das Eingreifen der

Regierung zwar den Produzenten fesselte, den Handel aber

freie Hand in der Preisgestaltung ließ . Von dieser Freiheit
habe der Handel denn auch den ausgiebigsten Gebrauch ge¬
macht, indem er auf allen möglichen Wegen die Höchstpreise
zu umgehen verstand , gleichzeitig aber es so darzustellen ver¬
suchte , als ob die Landwirte mit ihren Erzeugnissen zurück¬
hielten . Der Handel konnte alle Mittel zur Umgehung der
Getreide -Höchstpreiseum so leichter anwenden , als ihm eben
für Mehl keine Höchstpreisevorgeschrieben waren . Die Preise
für Mehl stiegen daher ins Ungemessene und sie stehen heute
keineswegs im Einklang mit den Höchstpreisen für Getreide.
Mit der Steigerung der Mehlpreise seien dann naturgemäß
die Preise für Brot ebenfalls stark in die Höhe gegangen , und
so sehen wir nun , daß trotz der Höchstpreise für Getreide sich
eine Spannung zwischen Getreide - und Brotpreisen ent¬
wickelt hat , wie sie Wohl noch niemals zu verzeichnen gewesen
ist. Bei Getreidehöchstpreisen von etwa 230 Mark für Rog¬
gen und 270 Mark pro Tonne Weizen sind Roggenmehlpreise
bis zu 480 Mark und Weizenmehlpreise bis zu 560 Mark in
Berlin zu verzeichnen.

Ueber die Lage auf dem Kartoffelmarkt sagt das Blatt:

Genau so wie bei den Mehlpreisen wußte der Großhandel für
Kartoffeln aus der Lage den höchsten Nutzen zu ziehen. Die
Höchstpreiseim Kleinhandel wurden nur zu sehr umgangen,
indem man z . B . Speisekartofseln für Saatkartoffeln ver¬
kaufte. Während man nun aber erwartet hatte , daß dein
Großhandel seine Bcrdienstmöglichkeiten behördlich begrenzt
würden , hat man die Höchstpreise für Kartoffeln im Klein¬
handel aufgehoben. Es besteht also nun für den Handel
wieder die Möglichkeit, die Preise für Kartoffeln genau so
wie beim Mehl ganz willkürlich in die Höhe zu treiben . Daß
von dieser Freiheit Gebrauch gemacht wird , dürfte schon die
nächste Zeit lehren.

Ueber den Vieh-Großhanbel wird wie folgt geurteilt:
Brot , Kartoffeln und Fleisch sind die Hauptnahrungsmittel,
und nichts ist notwendiger , als daß hier jeder Wucher der,
hindert wird . Wir haben gesehen, daß die Festsetzung von
Höchstpreisen für den Großhandel , das sind die Preise , wie
sie dem Produzenten vom Großhandel gezahlt werden -dür¬
fen, nicht hinreichen, um nun auch dem Volke diese Lebens¬
mittel zu einem angemessenen Preise zu sichern . Weder
'beim Brot , noch jetzt bei den Kartoffeln begniigt sich der
Handel mit einem angemessenen Verdienst . Um so stärker
müssen daher schon aus diesem Grunde die Bedenken gegen
die geforderte Einführung von Höchstpreisen für Schweine
sich geltend machen , da inan offenbar nicht gewillt ist , die
Konsequenzen der Höchstpreise bis zur letzten Hand auS-
zudehnen. Man begnügt sich damit , dem Produzenten die
Preise vorzuschreiben, zu denen er unter Androhung der
Enteignung abgeben muß und überläßt dann dem Handel
alles übrige . . . .

Im Schlußsatz sagt dann die Deutsche Tageszeitung:
Will inan das Volk wirklich vor Uebervorteilung schützen,
so füge man stets das Schlußstück an die „Großhandels "-

Höchstpreise, die richtiger Produzenten -Höchsipreise heißen
sollten, nämlich: Festsetzung der Höchstpreise, wie sie von den
Verbrauchern zu zahlen sind . Ohne dieses Schlußstück ist die
Höchstpreisregelung nur zum Nutzen des Zwischenhandels,
der daraus ungerechtfertigte Gewinne ziehen kann. Man
soll aber auch die Klagen des Kleinhandels beseitigen, indem
man dem Großhandel nur einen bestimmten Zwischen¬
gewinn gestattet. Dadurch , .daß z. B . die Höchstpreise für
den Kleinhandel für Kartoffeln aufgehoben werden, wird
indirekt zur Umgehung 'des Höchstpreises für Kartoffeln
durch „Vergütungen " gereizt . Der Großhandel gewährt
Vergütungen und diese Vergütungen gehen zu Lasten der
Verbraucher. Aber nicht dieses allein , es wird auch ein
gänzlich unkontrollierbarer hoher Zwischengewinn auf die
Kartoffelpreise gelegt bis zum Kleinhändler . Dieser bann
seinerseits wieder ebenfalls 'den Aufschlag nach seinem Er¬
messen machen, wobei auffällig ist, daß wir heute ebenso
wie bei Beginn des Krieges unter den Händlern nicht mehr
die Konkurrenz der Preise nach unten , sondern nur nach
oben kennen.

"
Auch diese Ausführungen der agrarischen Tageszeitung

beweisen, daß es die höchste Zeit ist, mit der Beschlagnahme
aller notwendigen Lebensmittel vorzugehen , um eine ge¬
rechte und billige Verteilung zu ermöglichen . Diese Forde¬
rung muß wieder und immer wieder erhoben werden im
Interesse des gesamten deutschen Volkes.

* » »

Die SteuS' Hebung erfolgt am Dienstag den 2 März

für diejenigen, die mit dem Buchstaben L beginnen , von
morgens 8 '/> bis 1 Uhr.

Achtung, Bauarbeiter ! Die Mitglieder des Bauarbeiter-
Verbandes werden an dieser Stelle aus die am Dienstag im

WMermitNnagMe md MmUMchisei !!
des Mverms Wringen. MtzeiM. Sir. 83 MOM

Zimmer 7 . Fernspr. Nr . 79 und 1165 . Geöffnet von 8 '/- bis 12 Uhr
vorm , und von 3 bis 6 Uhr nachmitt, ( außer Sonnabends nachm.).

Offene Stellen:

30 Arbeiter, 6 Maurer,
5 Schmiede, 8 Waschfrauen,

10 Stundenfrauen.

Sieileusuchende:

3 Tischler, 2 Büroboten,
3 Kontoristinnen,
4 Dienstmädchen.

Wohnungs - Angebote Gesuche (8676

8 4—9>öumige Wohnungen
1 zweiräum ge Wohnung mit

Burschengelaß
15 möblierte Zimmer aller Art

50 4— 7ränmige Wohnungen
47 2—3räumige Wohnungen
30 möblierte Zimmer aller Art

2 möblierte 4rä„m , Wohnungen

Aufruf!

Suchen per bald

2 zmMWe MWen
für den Packtisch . — Bewerberinnen wollen sich
in den Vormittagsstunden melden. (9659

Gebr. Leffers, Röstringerr.

IW » « WI.
Dauernde Beschäftigung . (8655

Gparing , Bikionäslr . 11.

MW WO
für ein Barbiergeschäft in
Bremen . Näheres bei (8598

Tagschueider
findet sofort dauernde Beschäf¬
tigung . (8672

A . Witte , Gökerstraße 34.

Otto Schröter , Barbier,
Barel , Schlaßplatz 10.

Zimmerer- Lehrling
gesucht. Nähres bei

H . Leege , Rüstringen,
8616s Deichstrich 20.MM« MG Wk«

Gebrüder Reimer,
8668s Wilhelmshavener Str . 61

Mg . SlllLaOMe
sofort gesucht. mg?«

Kangmaun , Marktstr. 8.

Gesucht auf sofort
eineFra« Mr MWen
für den Vormittag . (8671,

Schwartz , Zigarrengeschäft, !
Gökerstraße 16 . >

Seit Monaten ist Russisch-Polen ver Schauplatz er¬

bitterter Kämpfe . Der Bevölkerung des Landes sind auch die

härtesten Leiden des Krieges nicht erspart geblieben . Weite

Strecken des Landes sind verwüstet , zahlreiche Ortschaften
dem Erdboden gleichgemacht . Die Industrie , auf den Absatz

nach Rußland angewiesen , ist zum Stillstand gekommen.

Nahrungsmittel , deren Zufuhr aus dem Süden Rußlands

erfolgte , sind erschöpft, es fehlt an Brot und Kohlen . Die

ärmere Bevölkerung ist in Gefahr , von Hunger und Ent¬

behrungen heimgesucht , Seuchen zum Opfer zu fallen , die

weit über die Landesgrenzen hinausgreifen können.

Eine internationale Kommission hat sich die Aufgabe

gesetzt, hier Hilfe zu bringen . Sie will es übernehmen , die

e >forde >lichen Lrbensbcdü - fnisse im neutralen Ausland zu be¬

schaffen und nach Russisch - Polen einzuführen . Es gilt nun¬

mehr für dieses Liebeswerk auch in Deutschland , das keine

Lebensmittel abgeben kann und darf , die erforderlichen Geld¬

mittel zu sammeln.
So richtet sich unsere Bitte an unsere Landsleute:

Helft alle zu Eurem Teile , soweit Ihr es vermögt ! Die

Opferwilligkeit des deutschen Volkes wird an den Grenzen
des Landes nicht Halt machen wollen , wenn es gilt Unglück
liche Mitmenschen vor Elend und Untergang zu bewahren.

Ein Komitee , dem hervorragende Persönlichkeiten aus
allen Teilen Deutschlands angehören , ist in Bildung begriffen.

Zahlstelle« sind vorerst : die Reichsbank - Haupt -. Reichs-
bank- und Reichsbank -Nebenstelien , die Königlich Preußische

Seehandlung , Bank für Handel und Industrie , Berliner

Handelsgesellschaft , S . Bleichröder , Commerz , und Diskonto¬

bank, Delbrück. Schickler <L Co . , Deutsche Bank , Disconto-

Gesellschaft , Dresdner Bank , Jacquier L Securius , F . W.

Krause L Co . , Kur - und Neumärk . Ritterschaft !. Darlehns-

kasse , Mendelsohn L Co ., Mitteldeutsche Kreditbank , Nalional-

bank für Deutschland , Gebrüder Schickler , sowie die sämtlichen

Filialen und Depositenkassen vorstehender Banken.

P rr ä s i d i Lt in r
Fürst von Hatzfeldt Dr . Lewald

Herzog zu Trachenberg Direktor rm Reichsamt des Innern
Vorsitzender. Stellvertretender Vorsitzender.

Herbert M . Eutmann
Direktor der Dresdener Bank

Geschäftsführer und Schatzmeister. (8857

Edelweiß stottfinden .de Mitgliederversammlung aufmerk¬

sam gemacht. Das Erscheinen aller Mitglieder ist dringend
notwendig.

Postkarten , die nicht befördert werde« . Das Reichs¬

postamt macht bekannt : In letzter Zeit sind Postkarten und

Briefumschläge in den Handel gekommen, die nach Form und

Aufdruck geeignet sind, den Anschein zu erwecken , als öb

sie postamtlich aus gegeben seien. In der rechten oberen

Ecke tragen sie den Wertstempel der bei den deutschen Post-
ämtern in Belgien vertriebenen Freimarken . Auf der lin¬

ken Hälfte der Vorderseite ist das Reichswappen abgsbildet
mit der Angabe „Deutsch-Belgien "

. Die Karten tragen

außerdem die Ueberschrift „Erinnerungs -Postkarte "
, die

Umschläge den Vermerk „In memorian " . Diese Karten

und Marken sind nicht von der Reichspostverwaltung son¬
dern von der Privatin -duskrie hergestellt und in den Ver¬

kehr gebracht worden . Ihre Beförderung mit der Post ist

nicht gestattet.
Ostcrseldpostsendungen . Die Heeresverwaltung macht

schon jetzt darauf aufmerksam , 'daß das ständige Anwachsen
des Feldpostverkehrs die Zulassung einer allgemeinen Ver¬

sendung von Osterglückwunschkarton unmöglich macht. Das

Publikum wird daher gebeten , von 'der Versendung der¬

artiger Karten Abstand zu nehmen. Sonst würde die

Heeresverwaltung genötigt sein, 'die Annahme von Feld¬
postkarten zur Osterzeit zeitweise gänzlich zu sperren.
Ebenso wird zur Vermeidung einer Sperrung des Feld¬
paketverkehrs vor besonderen. Osterpccketsenduugendringend
gewarnt.

Wilhelmshaven, 2 . Mörz.

Lebhafte Klagen werden uns von einem Teil der Kessel¬
schmiede des Ressorts 4 der Kaiserlichen Werft unterbreitet,
die darin gipfeln , daß sie gegenüber allen anderen Werft¬
arbeitern im Akkordüberverdienst geschmälert würden . Wir

geben diesen Klagen öffentlich Raum , um die zuständigen
Stellen zu veranlassen , eine Prüfung über die Berechtigung
der Klage unter Anhörung der sich benachteiligt fühlenden
Arbeiter vorzunehmen.

Bri «ükMe»
Dichterin . Sie meinen es sicher sehr Mt ; aber reimen ist kein

dichten. Für Gedichte wie das eingesandte finden Sie keine Zei¬

tung , die sie aufntmmt und keinen Verleger , der das Risiko über¬
nimmt , sie in Buchform heranHz-ugeben.

Quittnug.
Für den Hilfsverein gingen bei uns ein : 4,00 Mk. , ge»

sammelt ans einer Geburtstagsfeier bei Jweers , Rüstr . Sir . 30.

Von P . H . 20 Mk. Die Redaktion.

Quittung.
Zur Bekämpfung des Ungeziefers bei nnsere 'n

Truppen im Osten gingen bei uns ein : 1,00 Mk. von
Gerken ; 1,00 Mk. von Müller ; 0,50 G. V ; 0,50 Frieda Sch . ;
3 .00 Mk. von B . Sch . ; 10 .00 von mehreren Kupferschmieden,
Refsort VIR ; 1,00 Mk . von Kupferschmied H. O . ; 1 .00 Mk.
von Bl . ; 1,00 Mk. von K . ; 1,50 Mk. von Mimi Janßen , gesammelt
durch Fremdwörter - Strafe ; 2,00 Mk. von H.

Die Redaktion.

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich. — Verlag von

Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in
Rüstringen.

Hierzu eine Beilage.

Das zur H. Morgenschen Konkursmasse gehörende große
Schuhlager aus Paderborn ging dieser Tage durch Kauf an dis
Firma H . Hinrichs, Wilhelmshavener Str . 10, Hierselbstüber
und wird , wie man hört , ab 1 . März zum Verkauf gelangen . s8632

Achtung! Achtung!

Möbel
Gele <Ksiihe;trk«r»tf!

Nur gegen Kaffe!
Da ich meine Geschäftsräume während der
Kriegszeit für andere Geschäftszwecke ge¬
brauchen will , verkaufe ich sämtliche vor¬
handenen Möbel sehr billig . Am Lager sind

mehrere komplette 86?s

LGchimtt- i.
" " '

eichene Herren-Zimmcr sowie einz . Möbel,
Bettstellen, Matratzen , Sofas , Kleider¬
schränke, Stühle , Tische, Waschtischemit und
ohne Marmor, Lnxusmöbel irsw. Braut¬
leuten bietet sich die günstigste Gelegen¬
heit . Die gekauften Möbel können ev . bis

zum 20 . d . M . stehen bleiben.

NL 88 SILLS 1Ä
WWelmWea « Stnchr z?.

Z» sause « ßesachl
guieri-allene Schlafzimmer - und
Kücheneinrichtuna . Zu erfr. bei
8663s Reiners , Rüstrrngen,

Jeversche Straße 7.

ketnuHte ; Fahrwö
(fast neu) umständehalber sofort
zu verkaufen.

Rüstringen , Siebethsburg,
Edo-Wirmkenftratze2 , U l.
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Mmeive SrtrkrMMe
Wilhelmshaveu-RÄftrmgen.

Die Hebung der Beiträge für Berechtigte , unständig Beschäftigte
und Zusatzmitglieder für Monat Februar 1815 findet statt : am
L., 8 ., 4. »̂ud 5. Mürz 1818 , Varmittags von 8 bis 1
Uhr und nachm. von 8 bis 6 .30 Uhr, MM " mit Ausnahme
- es Mittwoch - Nachmittags , "MK im Kassenlokal, Bahnhof
strotze 71 . s8642

_ _ Die Kaffenverwaltung.

Lrisgsikksier
>v erttspeisekaus.

Unter äsr Lobntribsrrsobskt I . X . U . cksrkrinrvssin
» clalbsrt von krousssu.

DonnEr - sLa ^ 6 en 4 . Mär 2

» IbvMS « 7 .3 « BUr
Nik vielseitrgön Uunsek UK-MkiioIllNN:

kWÄMbÄr!
krosss Närodoooxsr in 3 » ukLüASQ

von LnAsibm -t Uumporckiok.
ÄlusikIsituuA:LpisllvitnnK:

Hsrr virsktor 8odole. Uorr vr . Ickaursr.
krsiss clor plLt -o : l) is srstsn Rsibsn in äsr

Uitts äos Laalss 3 ^kk ., ciio nnäsron klatss in äsr
Uitts «iss Lsslss unä äis ersten ssods Reiben
ssitsnplätrs 2 Nk .. alle ttbriZen 8itrplZ .tre 1 NIc,
8tsbxlätrs 50 kk . , an äor » dsnäkasss 25 kt . ^ ut-
svblnA . Karten sirui ru batrsn bei k , obre, Loon-
strssss , nnä Uisrns ^ sr, OtSkorstrasss . s8661

WWfMirir Nargen -ui^ sd « — 4b«r4M8gL>,ö
kill LsellgüW «!!« k. VieServerküifor
Kebr. I» äevig8 , kiiedkMäluitg.

(ILEits LrisK88 .nlsiL.6)

LsIvIririLiLNSir
aut äis XrisAsanlsiben nebme » wir bis 2 um
::: 19 . Uät '2 Icostsntrsi sntASAsn. u:

>Vir sinä bereit , 2eivbnsrn , wsiebs äis ^nlsibsn als feste t(apitals-
sniktgö erwerben weilen, aber äas 6s !ä 2 . 2. niobt rur VerküINNg
bsitsn, äis rugsieiltsn öeträgs im Linrelbetrags bis 2U 20000 . —
KSark bis aut weiteres 211 ävn öeäingnngen äsr ksiebsäariebns-
kssss (Linstass 2 . 2 . 5 '/t °/°) ru bsieibon . — Lelsibungen von

grösseren Letrögsn bsäürken besonäsrer Vereinbarung.

OläenkurZisclie I^ancleslranlc
Filiale V^illielrnsIiLVSii 8664

NSlttt
ist wieder eingetroffen

M.
8874s Ecke Deich- u . Roonstr.

Habe einige Fnder
trocknes langes

Klroh,
pro Zentner 1,80 Mit . ,

sofort abzugeben . s8662
Steekken , M MOelsW ».

IM M WM MM

?!
wieder eingetroffin.

V
"

« KÄGLr ^ zOM
Mme »rftratze 8 . s865«

Auf dem Wege von
BklMW . Ankerstrahe 10 bis
Kaiferstr . 148 am Freitag nach,
mittag um 2 ' /- Uhr ein Porte¬
monnaie mit Inhalt . Der
ehrliche Finder wird gebeten , das-
selbe gegen Belohnung Kaiser-
stratze14SII. Et . r. abz»rgä>en . WSS,

SnilPlIjSchttt-Allkil
„Au der Jade".

Mittwoch , den 3. März , abends:

VerfammSZmg
im Norddeutsche « Hof.

Vollzähliges Erscheinen wegen
Wichtigkeit der Tagesordnung
unbedingt erforderlich . s866S

Der Borstand.

Oastspisl
Max Malten.

blur noclr einige IsZs
ävs Arossen Lr-

8667s tolKss rvsASu:

--M"
von Otto Usutter.

üeokrk HstjgüZlbsüli
Lisruarolrstraüo 62
» .ru LisruarokxlatL

keruruk 1180

Lisiuarolrstraüe 62
» .ru LisruarolLplatr

ksruruk 1180.

VW » IS H r

»

^ IctLen^apita ! un<1 Reserven 37 Millionen Narlc
Lestau » verriusliober LioloZou Rucke Oarsnrber 1913 : Mir . S0.00V.V00

Ver 2in8UirZ von Oev 08itenZSl 6ern (8psrsin!sZen1
unversnäerlicli kest

bei iägLcber Xünäigung . . 3 ^/ - ? ro 2 ent
bei balbjLkriZer KünäiZunZ . . . . . . . . . 4t „
obne LerüclesicbüZun ^ äes jjswsil . keicbsbsniräisieonts . PS53

WM MW > Jugendwehr.
oder Paletot sollten Sie im
eigenen Interesse nicht eher
ansertigon taffen, bevor Sie
nicht Offerte» von äl . linppel-
dott , Erke Deich - nn » Roon-
ftratze eingeholt habe« . sS675

Zu verkaufen
unterhaltene Knaben - U. Jiing-
liugs -Rrrzüge sowie div . Paar
Stiesel . Zn besichtigen abends
nach 6 Uhr . s8666

KMM . A . M , gMesuz.

WvHMieWs « Kr MMO RMnWS - UWWZhNeii.
1 . Kompagnie : Dienstag den L . März , 8 .30 Uhr abends,

Exerzieren im Torpcdo - Exerzierhans.
2. Kompagnie : Donnerstag , 4. Mürz, 8 .80 Uhr abends,

Exerzieren im Torpe - o-Exerzierhans.
3. Kompagnie : Sonnabend , 6. Mürz, 4 Uhr nachmittags,

Exerzieren im Lorpedo - Exerzierhans.
4 . Kompagnie ; Freitag den 5 . Mürz, 8 Uhr abends,

Antreten vor der Gewerbeschule znr Nachtüb« ,eg.
Sonntag den V. Mürz ISIS, V.1S Uhr abends, Kriegs,
«nterhaltnngsabend in - er Gewerveschule Wilhelmshaven.

Rkstrtngen-Wikhelmohaven , den 1 . März ISIS . s867S

Deutscher
Bmrheiter - IkrbM

Zweig verein
Wilhelmshaven -Rästringen.

AchtungN Kollegen U
Dienstag - e » 2 . März

abends 8f^ Uhr:

BeVsammLung
im Edelweiß , Börsenstr . 91.
Die schon bekannt gemachte

wichtige Tagesordnung erfordert
das Erscheinen sämtlicher Kollegen.
8654sDer Vorstand.

8-zWeni.WchlmÄ
MhelWhMNHUMW.

Achtung! Aarren!
Am Montag , den 1 . März,

abends Uhr

Bevsammlnug
NNEdelweiß, Börsenstr . 91.

Aus der Tagesordnung steht
u . a. ein Bortrag des Genossen
Meister. s8630

Zahlreichen Besuch erwartet
Der Vorstand.

MiiNtt-
T8M .IslMi §

°

WriWM.
Die Männer - Abteilung turnt

vom 1 . März ab wieder in der
Turnhalle gm Schützenhof.
Turnstunden : Dienstag u . Sonn¬
abend , abends 8V- bis 10 Uhr.
8658s Der Lurnrat.

Brake.

SUMME . MMrei «.

rrsr ^ hPr - fr
Soeben erhielten wir die

traurige Nachricht , daß unser
treuer Genosse und Kollege

W Me !?
auf dem Felde der Ehre den
Heldentod gefunden hat.

Ehre seinem Andenken!

8678s Der Vorstand.

Brake.

ZMO her KÄMM.

Wir erhielten die Trauer¬
botschaft, daß unser treuer^
Kollege und Mitarbeiter

W Wik !?
den Heidentod fürs Vater
land in Frankreich gesunder
hat . Wir werdcn sein An
denken in Ehren ballen.
Die Sskalverwattung.
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29 . Jahrg . Nr . 51. MMeutfches Kolksblait Dienstag

de,» 2 März 1915.

Die Tarifverträge im Deutschen Reich
im Jahre W3-

ii.
Den Mittelpunkt der tariflichen Veranbarmrgsn bilden

die Arbeitszeit - und Lohnfestsetzungen.
Die Tauer der Arbeitszeit wir in der Tarifstatistik für

Sommer und Winter getrennt angegeben . Als Arbeitszeit
gibt die reine Arbeitszeit , also ausschließlich der Pausen.
Bei der Beurteilung der Dauer der Arbeitszeiten ist es
zweckmäßig , sich an die für den Sommer festgesetzten zu
halten , da sich die Dauer der Winterarbeitszeiten unter dem
Einfluß der tariflichen Bestimmungen im Baugewerbe stark
nach unten verschiebt. Angaben über die tägliche Arbeits¬
zeit im Sommer wurden gemacht für 1217 449 Personen ---
89,2 Prozent aller tariflich gebundenen . Für den größten
Teil 'derselben, 441387 — 36,4 Prozent gilt die 8 !̂ - bis
9stündige Arbeitszeit . Für 266 094 Personen - - 20,4 Proz.
ist die Arbeitszeit auf 9 bis 9jz Stunden und für 430 905 —
34,5 Proz . (den zweitgrößten Teil der Personen ) , auf 9f°
bis 10 Stunden festgesetzt . Unter eine noch darüber hinaus¬
gehende Arbeitszeit fallen 45 243 Personen ; für 34 483 Per¬
sonen beträgt dagegen die Arbeitszeit 8 Stunden und da¬
runter . Aehnlich ist das Verhältnis bei 'der Zusanmneu-
sassung der täglichen Arbeitszeit in Wöchentlichen Arbeits¬
stunden. Als tägliche Arbeitsdauer gilt nur die reine
Arbeitszeit , also ausschließlich der - Pausen , lieber diese ent¬
halten 7466 Tarifgemeinschaften Bestimmungen . Die Früh¬
stückspause beträgt meist über 15 bis einschließlich30 Mi¬
nuten , die Mittagspause 'cheist Wer 60 bis 90 Minuten und
die Vesperpause meist über 16 bis 30 Minuten . Vielfach ist
statt der Dauer der einzelnen Pausen die Gesamtdauer aller
Pausen festgelegt, die in der Mehrzahl bis zu 2 Stunden be¬
trägt.

Bestimmungen über Entlahnungs -soimen enthalten
10 741 --- 98,7 Proz . aller Tarifgemeinschaften . In 5473
Tarifen , denen 331414 Personen unterstellt sind, ist Zeit¬
lohn vereinbart , 699 Tarife mit dem Geltungsbereich für
51347 Personen sehen Stücklohn vor , und in 4699 Tarifen,
die 1006 617 Personen umfassen , sind beide Lohnsormen
vereinigt . Die Tarifgemeinschaften mit Stücklohnverein¬
barungen bilden den geringeren Teil der tariflich geregelten
Lohnbedinguugen , was Wohl darauf zurückzuführen ist , daß
die tarifliche Regelung von Akkordlöhnen größere 'Schwierig¬
keiten bereitet als die Bindung durch Zeitlohn . In 1653
für 292 399 Personen abgeschlossenen Tarifgemeinschaften
besteht eine Lohngarcmfle bei Stücklöhnen.

Die Tarifstatistik enthält nur Angaben über die Mindest-
zeitlöhne für erwachsene Personen . Diese Feststellungen
geben jedoch leider keine Uebersicht Wer die wirkliche Ent-
lohrnrng der tariflich gebundenen Personen . In den Tarif¬
gemeinschaften sind häufig die Lohnsätze nach Branchen oder
nach der Tätigkeitsdauer der Arbeiter in den Betrieben ab¬
gestuft . Dazu kommt, daß die Arbeiter vielfach eine über
die Mindestlohnsätze hinausgehende Bezahlung erhalten.
Mese Feststellungen im einzelnen zu machen ist den Ver¬
bänden sehr schwierig und öfters auch unmöglich. In den

Lohnübersichten der Tarifstatistik sind deshalb die Tarif¬
gemeinschaften immer nur nach den niedrigsten Arbeits¬
löhnen eingesetzt, und zivar mit allen ihren Betrieben und
Personen , auch wenn für einzelne Arbeiterkategorien höhere
Min -destlöhns l-ezahlt werden.

Vereinbarungen über Strmdcnlöhne sind getroffen für
gelernte Arbeiter in 5336 und für nag ' lernte Arbeiter in
2464 Tarisgemeinichaft -en . Bei >den gelernten Arbeitern ist
die Lohnstnfe von 45 bis 55 Pf . pro Stunde und bei den un¬
gelernten die von 36 bis 45 Pf . am stärksten vertreten.
Stundenlöhne bis zu 26 Pf . sehen für gelernte Arbeiter 7
und für ungelernte Arbeiter 28 Turngemeinschaften vor.
Die höchste Lohnstufe, über 75 Pf ., ist für gelernte Arbeiter
in 113, für ungelernte dagegen nur in 10 Tarifgemein-
schaften sestgelegt. Wochenlohnfestsetzungcnenthalten für
gelernte Arbeiter 3126 und für ungelernte Arbeiter 2230
Tarifgemeinschaften . Hierbei ist für gelernte Arbeiter die
Lohnstufe von 25 —30 Mk. die vorherrschendste und für un¬
gelernte Arbeiter die von 20 —26 Mk. Die niedrigste Lohn-
stufc, bis 16 Mk. , ist für gelernte Arbeiter in 660 und für
ungelernte in 136 Tarifgemeinschaften vorgesehen. Ein
Wochenlohn von über 40 Mk . ist für gelernte Arbeiter in 18
Tarifgemsinschaftsn vereinbart , während 'diese Lohnstn-fs für
ungelernte Arbeiter in den Tarifgemeinschaften völlig cms-
sällt.

lieber die Gewährung von Zeitlöhnen an Arbeiterinnen
sind in 1157 Tarifgemeinschaften Bestimmungen enthalten.
Bei den 'Stundenlöhnen ist die Stufe von 20—25 Pf . sowohl
für die gelernten wie mich für die ungelernten Arbeiterinnen
am stärksten vertreten . Das gleiche ist der Fall bei der
Wochenlohnstufe von 10—15 Mk.

Neben den vereinbarten Zeitlöhnen enthalten vielfach
Tarifgemeinschaften noch Bestimmungen Über sonstige Be¬
züge, als Kost , Wohnung , Prozente , Prämien , Spesen,
Brennmaterial ufw.

Bestimmungen für besondere Zuschläge für Ueberstnn-
den , Sonntags - und Nachtarbeit und besondere Arbeiten ent¬
halten für Arbeiter 6248 und für Arbeiterinnen 556 Tarif¬
gemeinschaften. Für Arbeiter ist in den meisten Verträgen
(75,1 Proz .) für Ueberstunden ein Zuschlag bis 10 Pf . oder
über 20—50 Proz . des Stundenlohncs festgesetzt . Das gleiche
ist auch der Fall bei den Zuschlägen für besondereArbeiten.
Dagegen sehen bei Stacht - und Sonntagsarbeiten der größte
Teil der Tarifgemeinschaften einen Zuschlag von über 10
bis 20 Pf . pro Stunde vor oder einen prozentualen Zuschlag
wie bei den Ueberstunden (§0— 50 Proz .) . Für Arbeite¬
rinnen ist in dem größten Teil der Tarife für Ueberstunden
ein Zuschlag bis 10 Pf . oder bis 25 Prozent des Stunden-
lohnes vereinbart.

Kündigungsfristen zur Lösung des einzelnen Arbeits¬
verhältnisses sind in 2339 für 23 289 Betriebe und 244 536
Personen abgeschlossenen Tarifgemeinschaften vorgesehen.
Von diesen Tarifgemeinschaften hatten Kündigungsfristen
1456 bis 1 Woche , 657 über 1—2 Wochen und 208 über 2
Wochen. In 3174 Tarifgemeinschaften für 77 151 Betriebs
mit 661 992 Personen ist dagegen eine Kündigungsfrist aus¬
drücklichausgeschlossen.

Die Benutzung eines Arbeitsnachweises bestimmter Art

ist in 2085 Tarifgemeinschaften vereinbart ; ihr Geltungs¬
bereich erstreckt sich auf 37 244 Betriebe mit 252 791 Per¬
sonen.

Schlichtu-ngs - und Einigungsorgane waren in 5775
Tarifgemeinschaften — 53,0 Proz . für 118 666 Betriebe —

82,9 Proz . und 1 132 355 Personen -- - 81,0 Prozent vor¬
gesehen.

Die Parifverträge verdanken ihren Ursprung der mo¬
dernen kapitalistischen Produkttonsform . Sie werden ge¬
tragen von den Kämpfen der Arbeiterschaft mir eine Besse¬
rung und Sicherung ihrer Lebenslage . Mit der Entwicke¬
lung des Tarifwesens in der modernen Industrie ringt sich
zugleichdie Gestaltung eines nwdernen Arbeitsrechts zur An¬
erkennung durch. Es offenbart sich darin der Wille der
organisierten Arbeiterschaft, den ihr zustehenden Anteil an
der Festsetzung des Arbeitsvertrages zu erringen.

Ist auch die Zahl der tariflich gebundenen Personen im
Verhältnis zu der Gesamtzahl der in der deutschen Industrie
Beschäftigten noch gering , so bedeutet es doch einen großen
Erfolg derÄrbeilerschaft, wenn schon gegenwärtig für 143 000
Betriebe und 1,4 Millionen Arbeiter eine tarifliche Regelung
der Arbeitsbedingungen besteht.

Es kann arvch mit Genugtuung festgestellt werden , 'daß
während der schweren Zeit des Krieges das Tarifvertrags¬
wesen sich als ein Mittel zur Befestigung des Wirtschafts¬
lebens bewährt hat . Ist doch gerade deshalb die Arrfrecht-
erhaltung der tariflichen Abmachungen nicht nur von den
vertragschließenden Parteien , sondern auch von solchen
Kreisen als notwendig empfunden worden, die sich sonst den
wirtschaftlichen Bestrebungen der Arbeiterschaft gegenüber
schroff ablehnend verhielten . Diese erfreuliche Erscheinung
wird sicherlich mit zu einer kräftigen Fortentwickelung des
Tarifwesens nach dein Kriege beitragen.

Weiteres über die Londoner Konferenz. Einem Amster¬
damer Privattelegramm des Vorwärts zufolge meldet Daily

! Telegraph ausParis ans angeblich wohlinformierterOuelle:
> Sembat und Guesde hätten für die Londoner Konfe-
! renz eine schriftliche Deklaration ausgearbeitet , welche von
? den Belgiern unterstützt wurde . Sie tadelte die angeblichen

belgischen Greuel und die Verletzung der Neutralität . Als
diese Erklärung verlesen Wierde , erhoben die Engländer
heftigen Protest und erklärten , daß diese Greuel unbe -

! wiesen seien, worauf Vaillant die Engländer heftig
! angriff . Die Konferenz drohte mit einem Tumult abzu-
i brechen, als die französischeDelegation mit schwacher Mehr-
s heit der Streichung zweier bestrittener Punkte zustimmte.

Ein französischer Deputierter versicherte , daß fortan eine
kühle Stimmung herrschte. Da ein zuverlässiger Bericht über
die Konferenz nicht vorliegt , läßt sich nicht feststellen, ob die
geschilderteSzene wahrscheinlich ist.

Aufgehob nes Zeitungsvrrbst . Der Gouverneur von
Königsberg bat das am Mittwoch erlassene Verbot der
Königsberg - !: Volkszsitung , das auf drei Wocheu bemessen
war , an: Zonunbend müder aufgehoben.

Ar « MrrVHrrrf« O . . .
Von Heinrich v . Kleist.

1S> — -

„Mein teuerster Vater ! " rief die Marquise und streckte
ihre Arme nach ihm aus.

„Nicht von -der Stelle, " sagte Frau von G . . . , „du
hörst !"

Der Kommandant stand in der Stube und weinte.
„ Er soll dir abbitten, " fuhr Frau von G . . . fort.

„Warum ist er so heftig und 'warum ist er so hartnäckig!
Ich liebe ihn , aber dich auch ; ich ehre ihn, aber dich auch
Und muß ich eine Wahl treffen , so bist du vortrefflicher als
er und ich bleibe bei dir .

"
Der Kommandant beugte sich ganz krumm, und heulte,

daß die Wände erschallten.
„Aber mein Gott ! " rief die Marquise , gab der Mutter

plötzlich nach und nahm ihr Tuch, ihre eigenen Tränen
fließen zu lassen.

Fvau von G . . . sagte : „— er kann nur nicht sprechen !"
und wich ein wenig zur Seite aus . Hierauf erhob sich die
Marquise , umarmte den Kommandanten und bat ihn , sich zu
beruhigen . . Sie weinte selbst heftig . Sie fragte ihn , ob er
sich nicht setzen wolle ? Sie wollte ihn auf einen Sessel
niederziehen ; sie schob ihm einen Sessel hin , damit er sich
darauf setze ; doch er antwortete nicht. Er war nicht von der
Stelle zu bringen ; er setzte sich auch nicht und stand bloß das
Gesicht tief zur Erde -gebeugt und weinte.

Die Marquise sagte, indem sie ihn aufrecht hielt , halb
zur Mutter gewandt : er werde krank werden ; die Mutter
selbst schien , da er sich ganz konvulisivisch geberdets , ihre
Standhaftigkeit verlieren zu wollen . Doch 'da der Komman¬
dant sich endlich auf die wiederholten Anforderungen der
Tochter niedevgesetzt hafte und diese ihm mit unendlichen
Liebkosungen zu Füßen gesunken war : so nahm sie wieder
das Wort , sagte, es -geschehe ihm ganz recht , er werde nun
Wohl zur Vernunft kommen, entfernte sich aus dem Zimmer
und ließ sie allein.

Sobald sie draußen 'war , wischte sie sich selbst die Tränen
ab , dachte , ob ihm die heftige Erschütterung , in welche sie
-ihn versetzt hatte , nicht doch gefährlich sem könnte, und ob
es Wohl ratsam sei , einen Arzt rufen zn lassen ? Sie kochte
ihm für den Abend alles , was sie nur Stärkendes und Be¬

ruhigendes auszntr -eiben wußte , bereitete und wärmte ihm
-das Bett , um ihn sogleich hineinzulogen , sobald er nur an¬
der Hand der Tochter erscheinen würde , und schlich, 'da er
immer noch nicht kam und schon die Abendtafel -gedeckt war,
dem Zimmer der Marquise zu , um doch zu hören, was sich
zutrage ? Sie vernahm , da sie mit saust an die Tür geleg¬
tem Ohr horchte, ein leises eben verhallendes Gelispel, das,
Wie es ihr schien , von der -Marquise kam ; und , wie sie 'durchs
Schlüsselloch bemerkte, saß sie auch auf des Kommandanten
Schoß , 'was er sonst in seinem Leben nicht Angegeben hatte.
Draus endlich öffnete sie die Tür , und sah nun — und das
Herz quoll ihr vor Freuden empor : die Tochter still , mit
znrückgebeugtem Nacken , die Augen fest geschlossen, in des
Vaters Armen liegen , indessen dieser, auf dorn Lehnstuhl
sitzend , lange , heiße und lechzende Küsse , -das große Auge
voll glänzender Tränen , aus ihren Mund drückte , gerade wie
ein Verliebter ! Die Tochter sprach nicht, er sprach nicht;
mit über sie gebeugtem Antlitz saß er , wie über das Mädchen
seiner ersten Liebe, und legte ihr >den Mund zurecht und
küßte sie . Die Mutter fühlte sich wie eine Selige ; un¬
gesehen, wie sie hinter seinen: Stichle stand, säumte sie , die
Lust der himmelsrohen Versöhnung , die ihrem Hause wieder
gewordon rva-r, zu stören. Sie nahte sich dem Vater endlich,
und sah ihn , da er eben wieder mit Fingern und Lippen in
unsäglicher Lrkst über den Dtmud seiner Tochter beschäftigt
War, sich um den Stuhl hernmbeugend , von der Seite an.

Der Kommandant schlug bei ihrem Anblick das Gesicht
schon wieder ganz kraus nieder , und wollte etwas sagen; doch
sie rief : „ o was für ein Gesicht ist das ! " küßte es jetzt auch
ihrerseits in Ordnung und machte der Rührung durch
Scherzen ein Ende . Sie lud und führte beide, die lrüe
Brautleute gingen , zur Abendtafel , an welcherder Komman-
-dant zwar sehr heiter war , aber noch von Zeit zu Zeit
schluchzte , wenig aß und sprach, auf den Teller niedersah
und mit der Hand seiner Tochter spielte.

Nun 'galt es beim Anbrruh des nächsten Tages die
Frage : wer nur in aller Welt morgen um 11 Nhr sich zeigen
würde : denn morgen war der gefürchtete dritte . Vater und
Mutter und airch der Bruder , der sich mit seiner Ver¬
söhnung eingefunden hatte , stimmten unbedingt , falls -die
Person nur von einiger Erträglichkeit w>,n würde, für Ver¬
mählung : alles, , was nur immer möglich war , sollte ge¬
schehen , lim die Lage der Marquise glücklich zn machen.
Sollten die Verhältnisse derselben jedoch so beschaffen sein,
daß sie selbst dann , wenn man ihnen du ich Begünstigungen
zu Hilfe käme, zu wett hinter den Verhältnissen der Mar¬
quise zurückblieben, so widersetzten sich dieEltern der Heirat;

sie beschlossen , die Marquise nach wie vor -bei sich zu be¬
halten und das Kind zu adoptieren . Die Marquise hin¬
gegen schien willens , in jedem Falle , wenn die Person nur
nicht ruchlos wäre , ihr gegebenes Wort in Erfüllung zu
bringen , und dein Kinde, es koste was es wolle, einen Vater
zu verschaffen.

Am Abend fragte die Mutter , wie cs denn mit dem
Empfang der Person -gehalten werden solle?

Der Kommandant meinte , daß es am schicklichsten sein
würde , Ivenn man die Marquise um 11 Uhr allein ließe.

Die Marquise hingegen bestand darauf , daß «beide
Eltern und auch der Bruder gegenwärtig sein möchten, in¬
dem sie keine Art des Geheimnisses mit -dieser Person zu
teilen haben wolle. Auch meinte sie , daß dieser Wunsch so¬
gar in der Antwort derselben 'dadurch, daß sie das Haus
des Kommandanten zur Zusammenkunft vorgeschlageu, aus¬
gedrückt scheine ; ein Umstand , nur dessentwillsn ihr ge¬
rade diese Antwort , wie sie frei gestehen müsse, sehr ge¬
fallen habe.

Die Mutter bemerkte die Ungeschicklichkeit der Rollen,
die der Vater und der Bruder dabei zu spielen haben wür¬
den , bat die Tochter, -die Entfernung «der Männer zuzulassen,
wogegen sie in ihren Wunsch willigen und bei dem Emp¬
fang der Person gegenwärtig sein wolle. Nach einer kurzen
Besinnung der Tochter -ward dieser letzte Vorschlag endlich
angenommen . Darauf nun erschien nach- einer unter den
gespanntesten Erwartungen Angebrachten Nacht der Mor-
gen des gefürchteten dritten.

Als die Glocke elf Uhr schlug , saßen beide Frauen , fest¬
lich wie zur Verlobung angekleidet , im Besuchszimmer ; dos
Herz klopfte ihnen , daß ruan es gehört haben würde , wenn
das Gespräch des Tages geschwiegen hatte . Der elfte
Glockenschlag summte nach , als Leopardo, der Jäger , ein¬
trat , den der Vater aus Tirol verschrieben hatte . Die
Weiber erblaßten bei diesem Anblick.

„Der Graf F . . . ,
" sprach er, „ist vorgefahren und

läßt sich annieldeu .
"

„Der Graf F . . . ! " riesen beide zugleich, von einer
Ar ! der Bestürzung in die andere geworfen.

Die Marquise ries : „Verschließt die Türen ! Wir sind
für ihn nicht zu Hause ! " stand aus , das Zimmer gleich selbst
zn verriegeln , und wollte eben den Jäger , der ihr in: Wege
stand, hinan .drängen , als der Gras schon, in genau dem¬
selben Kriegsrock, mit Orden un » Waffen, wie er sie bei der
Eroberung -des Forts getragen hatte , zu ihr eintrat.

(Schluß folgt .)
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KrietzZfolgen . Die Stadt Berlin hat ihren Etat aus¬

gestellt, der in Einnahmen und Ausgaben mit 360 Millionen
Mark sich deckt. Um Liesen Ausgleich zu erzielen, mußte der
städtische Zuschlag zu der staatlichen Einkommensteuervon
100 aus 125 Prozent erhöht werden. Einzelne Berliner Vor¬
ortgemeinden werden den Zuschlag bis auf 140 Prozent er¬
höhen . Den infolge des Krieges gesteigerten Ausgaben steht
eine Verminderung der Steuerleistung gegenüber.

Airs Lsrsrde.
Strafkammer.

Oldenburg. 27 . Februar.
Wegen L og is s chw i n d e l e i e n wurde am Sonn¬

abend der wegen 'der gleichen Vergehen oft vorbestrafte Ar¬
beiter Rose aus Rüstringen mit 6 Monaten Gefängnis be¬
straft.

Ein Gastwirt und eine Gastwirtin aus dem südlichen
Oldenburg hatten/entgegen den örtlichen Bestimmungen,
über die Polizeistunde, nach deren Eintritt noch an Stamm¬
gäste Getränke verabreicht . Die beiden wußten nach ihrer
Aussage von diesen Bestimmungen nichts . Da Unkenntnis
des Gesetzes aber bekanntlichvor Strafe nicht schützt, mußte
eine Verurteilung erfolgen. Gegen >die Wirtin wurde ein
Tag , gegen den Wirt wurden zwei Tage Gefängnis aus-
gcworsen. Der Fall sei als Warnung für Gast¬
wirte mitgeteilt.

D i ebsta h l s g e l ü st s haben den Schreiber Gustav
Bäcker aus Varel schon verschiedentlich mit dem Gericht in
Widerstreitgebracht . Im Mai D . I . kam er nach Verbüßungeiner längeren Freiheitsstrafe aus dem grauen Hause und
wenige Monate hernach bereits stahl er in der Nadorster-
straße das einem Lehrling gehörige Fahrrad. Er bekam da-
für zehn Monate Gefängnis.

An drei Stellen erleichterten der bereits vorbestrafte
Maurer Friedeberg und sein Kollege Wardscher aus Hunt-
losen im Jaguar die Hühnerställe um ihren Inhalt und ver¬
suchten auch, freilich ohne den gewünschten Erfolg, in
Pastorat e i n z ub r e che n. Die Strafkammer' verurteilte
den F . zu 14 Monaten, den W. zu 4 Monaten Gefängnis.

Der Landwirt Helmers aus Dangast erhielt eines Tagesein Brieflein , unterschriebenvon einem Verwandten, mit
der Bitte um 200 Mark. Er , der Briefschreiber, sei mit
einem Haus hereingefallen, für das er 1800 Mk. Kosten zu
bezahlen habe . H . gab in der Tat dem Boten die erbetene
Summe mit. Der eigentliche Briefschreiber war ober der
junge, ebenfalls zur Verwandtschaft gehörige von Engeln,
der auf Liese Weise zu Gelbe zu kommen suchte . Das Land¬
gericht betrachtete die Tat , die als schwere Urkundenfälschungund BetrugSderfnchgewertet wurde, milde und verurteilte
ihn zu drei Wochen Gefängnis . Außerdem wurde dem
jugendlichen Sünder bedingter Straferlaß bei guter Füh¬
rung zugebilligt.

s s »

Varel. Der Mangel an Kartoffeln tritt auch
hier zu Tags und 'erhalten die Landwirte, die immer Kar¬
toffeln für den Verkauf produziert haben , 4,60 bis 6 Mark
für den '

Zentner von den Händlern. Da die Kartoffelernte
doch eine gute gewesen ist , kann man gar nicht glauben, daß
bei .den Landwirten in LerUmgegend, in Neuenwege, Spohle,
Rosenbergso geringe Kartoffelvorräte vorhanden sein sollten.
Man nimmt vielmehr an , daß die Landwirte die Kartoffel¬
vorräte zurückhalten , um noch höhere - Presse zu erzielen

oder um sie , auch die SpeiseZartoffeln, zu verfüttern. Es
ist demgegenüberein schlechter Trost, wenn von Spohle dem
Gemeinnützigengeschrieben wird , die Landleute hätten die
Absicht , im nächsten Sommer mehr Kartoffeln zu Pflanzen,
um besser liefern zu können.

Oldenburg. Die Oldenburger Glashütte in
Osternburg wird in diesem Jahre keine Dividende verteilen
infolge der durch Len Krieg geschaffenen ungünstigen Ge¬
schäftslage in der Flaschenindustrie. Im Vorjahre konnte sie
10 Prozent verteilen.

— Der Verband der Bäckerin nun gen im
Herzogtum tagte Sonntag vor- und nachmittag hier
in MitaMvesenheit des Oberregierungsrats Tenge. Es
wurde ganz ausführlich über die Frage des Brotbackens be¬
raten. Von allgemeinem Interesse aus den Verhandlungen
War n. a. die Mitteilung , wonach sich vielerorts ein ge¬
wisser Mangel an Kartoffelmehl bemerklich macht , weshalb
die Stadt Oldenburg mit >der Absicht umgeht, eine maschi¬
nelle Anlage zu schaffen , mittels deren eine entsprechende
Verarbeitung der Kartoffeln fiir das Verbacken vorgenom-
men werden kann . L.

- - B i e rpr e is e r h ö h un g in Sicht . In einer
Versammlung des Zentralverbandes norddeutscher Braue¬
reien. die am 24 . Februar stattfand, wurde den einzelnen
Brauereien eine Erhöhung des Bierpreiscs um mindestens
6 Mark für das Hektoliter dringend empfohlen . Begründet
wurde der Vorschlag mit einer außerordentlichenSteigerung
der Selbstkosten.

— In der Volksküche an der Rittevstraße finden
jetzt Kriegskochkurse statt, zu denen Anmeldungenim Bureau
der Kriegshilfe angenonrmen werden.

— Der Wochen markt am Sonnabend zeigte un¬
gefähr dasselbe Bild wie am Mittwoch. Das Hauptnahrungs-
miltel , Kartoffeln, wurde nicht genügerw angeboteu, trotz¬
dem für den Zentner 5,70 und 6 Mark gezahlt wurde. Im
Publikum hält man nach wie vor an der Ansicht fest , daß
di? Prodrizenten die Kartoffeln zurückhalten , ihre Gruben
nicht öffnen wollen , um höhere Preise zu erzielen oder sie
dein Vieh und 'den Schweinen zu füttern. Und immer wird
die Frage gestellt: Wann wird der Brmdesrat die Beschlag¬
nahme der Kartoffelvorräte anordnen. Den hohen Preisen
der Kartoffeln gegenüber macht es nichts aus , wenn die
Eier um eine Kleinigkeit billiger geworden sind . Sie wur¬
den durchgehends mit 1,15 Mk. das Dutzend abgegeben,

z Viel begehrte Artikel sind Schmalz und Flomen. Für
elfteres wurde 1,30 Mk. gefordert und bezahlt, für die
Letzteren 1,10 Mk. Während bisher die Differenz zwischen
dem Preis «der Flomen rmd des Schmalzes nur 10 Pfennig
betrug, beträgt er jetzt , wo fast nur Flomen von jungen
mageren Schweinen zu haben sind, die geringen Fettgehalt
haben , 20 Pf . Die Butter hielt sich auf dem Preise von
1,40 bis 1,70 Mk. und bedeutet es einen kleinen Hoffnungs¬
schimmer , daß von Hamburg und Berlin ein weiteres Sinken
der Bntterpreise gemeldet wird. Wie die allgemeine Preis¬
steigerung der Hülsenfrüchte, des Brotes. Mehles und der
Kartoffeln, sowie der Mangel an Körnerfutter auf die
Fleischnahrungdrückt , die sonst um diese Jahreszeit hoch im
Preise steht , zeigen die Preise für Geflügel und für Kalb¬
fleisch . Hühner waren zu 1,40 bis 2 Mk . zu haben und
Kalbfleisch zu 76 bis 90 Pf.

Oslernburg. Die AuszahIung der Quartier¬
gelder für die Zeit bis zum 31 . Dezember 1914 findet
von: 3 . bis 10 . März in den verschiedenen Wirtschaften der
einzelnen Bezirks statt. Die Empfänger haben die Zettel
mitzubringen.

— Die Hebung der Gemeindesteuern für das
zweite Halbjahr 1914/15 findet in der Zeit vom 1. bis
9. März statt. Die Bureaus der Genwindeverwaltimg sind
nur von 9 bis 1 Uhr geöffnet.

— Eine Neuregelung des Brotv erkehrs ist auch
bei uns mit dem 1 . März in Kraft getreten. Die alten
Brotkarten sind wieder eingezogen. Jede erwachsene Person
bekommt in der Woche vier Pfund Brot. Für Kinder unter
einem Jahre wird kein Brot ausgsgeben.

Nordenham. Dis Beschaffung von Pflanzkartof.
sein hat sich der Nordenhamcr Frauenverein angelegen
sein lassen . Sie sollen in dieser Woche zum Verkauf
kommen und zum Selbstkostenpreis abgegeben werden.

rkrrs «rttsrr LVelt.
Verhaftung eines polnischen Pfarrers. Wie die Kreuz-

Ztg . nach dem Dziennick Poznanski mitteilt , ist der katho¬
lische Pfarrer Czaplawski in Szyny , Kreis Kulm, wegen
schwerer Beleidigung des deutschen Heeres verhaftet und
in das Untersuchungsgefängnis nach Moabit gebracht
worden.

Der falsche Leutnant. Der Musketier Otto Fricke kam
zu Anfang des Krieges vom Felde zurück nach Crossen , wo
er aktiv diente , und erzählte dort, er habe bei Suwalki einen
österreichischen General befreit und dabei zugleich die öster¬
reichischen Kriegspläne , die von den Russen erbeutet worden
seien, zurückerobert . Für diese tapfere Tat sei er extra zum
Kaiser geladen, gelobt, zum Leutnant befördertund mit dem
Eisernen Kreuz erster und zweiter Klasse sowie mit der öster¬
reichischen Tapferkeitsmedaille geschmückt worden. Die Ge¬
schichte wurde sofort geglaubt und spukte brühwarm in der
Presse herum. Desgleichen konnte man das Bildnis des fal¬
schen Leutnants in allen illustrierten Blättern sehen . In
Berlin , wohin sich Fricke bald wandte, kam der Schwindel
an den Tag , und Fricke wurde festgenommen. Dieser Tage
hatte sich der „ brave 52er "

, wie man ihn allenthalben nannte,
wegen seiner Vergehen vor dem Kriegsgericht zu Frankfurt
a . Oder zu verantworten. Zugleich standen mit ihm zwei
Komplizen, der Gefreite Stetten sowie der Rekrut Krzymiak.
beide vom Infanterieregiment Nr . 17 , unter Anklage. Diese
lautete auf erschwerte unerlaubte Entfernung sowie Betrugs
in vielen Fällen . Wegen Gefährdung militärischer Inter¬
essen war die Oeffentlichkeitausgeschlossen . Fricke war bis
1912 in Sonnenhof in Zwangserziehung, dann ist er zum
Militär nach Crossen gekommen . Das Urteil lautete gegen
Fricke auf drei Jahre Gefängnis, Versetzung in die zweite
Klasse des Soldatenstandes und Stellung unter Polizei¬
aufsicht . Stetten wurde zu zehn , Krzymiakzu acht Monaten
Gefängnis verurteilt.

Sprengstvfflnger eines Bergwerkes in die Luft ge¬
flogen. Der Lyoner Nonvelliste meldet aus Bethune: Am
Freitag , nachts, fand eine starke Explosion bei den Berg¬
werken von Bruay statt . Das Sprengstofflager des Berg-
wcrksbetriebes soll in die Lust geflogen sein . Die Explo¬
sion , die in einem Umkreise von vierzehn Kilometern gehört
wurde, ist angeblich auf die Unvorsichtigkeit eines Wächters
zurückzuführen. Zwei Tote wurden geborgen, doch soll die
Zahl der Toten größer sein.

was der einzelne am Vroiverbrauch
spach dient der Allgemeinheit! Z

Auf polnischen wegen.
. . . den 24 . Februar 1818.

Lange Fahrten hatten mich in . September , Oktober mW No¬
vember vorigen Jahres durch fast ganz Belgien und diejenigene
Teile von Frankreich geführt , wo die 'deutschen Truppen schon
schwere Kämpfe siegreich bestanden hattene oder noch hart mit dem
Feinde um den Erfolg rangen . Jetzt hat mich der Kraftwagen
nach - dem Osten geführt , wo ans polnischem Boden von unseren
Brüdern im Waffenrock seit Monaten Wunder der Tapferkeit ver¬
richtet werden . Davon ist in wortreichen Berichtcne viel Rühm¬
liches gesagt worden . Von den großen Widerwärtigkeitene , die
unsere Soldaten in dem kulturell rückständigen Lande ertragen
müssen, wurde oft gesprochen und geschrieben . Aber nur wenn
man Lared mrd Leute sieht, kommt man dazu , annähernd ermessen
zu können , was es heißt , hier monatelang leben , marschieren und
kämpfen zu müssen . Mir war ein Stückchen Polen von gelegent¬
lichen kurzen Fahrten über die ostpreußische Grenze her schon
seit langem bekannt . Aber ich war damals zur Sommerzeit ins
Land gekommen . Schon da sah es toll genug aus auf den Straßen
und in den Ortschaften . Jetzt habe ich kennen gelernt , wie Polen
im Winter aussieht und welcheUnmenge vonSchmutz und Schlamm
das Land zurzeit bedeckt. In allen Gliedern aber spüre ich auch
noch nach einer durchschlafenen Nacht , was es heißt , große Strecken
auf polnischen Straßen zu fahren.

Im heißen politischen Kampfe ist manchmal im Unmut von
preußischen oder deutschen Zuständen gesagt ivorden , sie seien
fast oder ganz russisch. Ein solches Wort wird wohl keiner der
Soldaten in Zukunft mehr gelten lassen , die Wochen- oder monate¬
lang Gelegenheit hatten , sehr viel mehr von polnisch -russischer
Wirtschaft kennen zu lernen , als ihnen lieb war . Die Kontraste
sind denn doch zn stark, als daß ein solcher Vergleich anwendbar
wäre . — Einen ganzen langen Tag bin ich von meinem Wohnort
in Sachsen im raschen Automobil bis zur russischen Grenze ge¬
fahren . Eine größere Stundenzahl war erforderlich , um in
Polen den Sitz des Armeeoberkommandos zu erreichen , in dessen
Machtbereich ich in den nächsten Tagen etwas von den kriege¬
rischen Operationen sähen soll. Welch ein gewaltiger Kultur¬
unterschied springt da förmlich in die Augen , Wenn man in so
rascher Fahrt ein großes Stück von Deutschland und dann russisches
Gebiet durcheilt ! — Bis zum Ausbruch des Krieges sperrte sich
Rußland von Deutschland durch Schlagbäume und dichte Posten¬
ketten ab . Die Schlagbäumc und Grenzmarkierungen sind jetzt
vielfach beseitigt . Nun halten deutsche Wachimcmnfchaften , m
Schafpelze gehüllt , scharfe Wache an einem deutschen Schlagbaum,
damit kein Unbefugter das Kriegsgsbiet betrete.

Sofort nachdei . man auf russisches Gebiet gelangt ist, merkt
man den scharfen Abstand zwischen deutscher Ordnung und einer
fast verblüffenden Schlamperei und Schmutzerei . Der .Wagen,
der auf der deutschen sauberen Chaussee glatt dahinlief , beginnt
hinter der Grenze auf der zerfahrenen holprigen polnischen
Straße zu stoßen und zu rutschen , so daß das Tempo erheblich
verlangsamt werden -nutzte . Gleichsam , als wenn ich eine Probe
vom russischen Winter erhalten sollte , setzte nach dem Usberschreiten
der Grenze heftiges Schneetreiben ein . Die Schneedecke macht

das Fahren nicht angenehmer . Löcher im Woge waren verdeckt
oder doch weniger deutlich sichtbar , so daß man sie erst durch den
Hartei : Stoß merkte , wenn 'das Rad hineinstchr . — In den schlesi¬
schen und ostpreußischen Orten dicht an der Grenze herrscht viel¬
fach kein großer Wohlstand , was auch in der Dürftigkeit - mancher
Häuser und in der ärmlichen Kleidung der Arbeiter seinen Aus¬
druck findet . Beinahe glänzend «aber können diese Verhältnisse
erscheinen , wenn man die ans russischer Seite dagegen hält . Un¬
sagbar verlottert und ärmlich sind die Wohnstätten fast ausnahms¬
los , selbst in den klein« : Städten ; nach unseren Begriffen ganz
ungeeignet als menschliche Wohnungen . Noch mehr gilt das von
vielen der kleinen strohgedeckten Holzhäuser auf dem Lande , von
denen die meisten nur ein einziges kleines Fenster haben . Keines
der Häuser ist unterkellert . In gleicher Höhe mit dem Fußboden
dehnen sich große Sumpflachen urck > Mistpfützen aus.

Zu den elenden Häusern paßt ganz das schmutzige zerlumpte
Aeußere der Bewohner und ihr krankhaftes Aussehen . Man muß
sich wundem :, daß überhaupt Kinder in solchem Schmutz und bei
der herrschenden Not groß wettwn . Ganz besonders gilt das von
der armen jüdischen Bevölkerung , die den Hauptteil der Bewohner
der Landstädte im Grenzbezirk bildet . So manche der kleinen
Rangen , die neben unser ;» Wagen herliefen , waren nicht viel
mehr als ein wanderndes Bündel Lumpen . — So elend der Zu¬
stand der Straßen , so öde ist ihr Anblick und der des flachen Lan¬
des , das sie auf langen Strecken gradlinig durchschneiden . Viel¬
fach fohlen die abgrenzenden Bäume . Längst sind sie als Heiz¬
mittel in den Ofen gewandert , denn das Land ist holzarm und
Kohlen sind schwer heranzubringen . Während däs Krieges ist es
für großeGebiete ganz unmöglich , Feuerur ^ sstoff hevauSzustbaffer.
Deshalb sind in letzter Zeit erst riesige Stämme , die seit Jahr¬
hunderten scha,. die Heerstraße markierten , der Axt und Säge
zum Opfer gefallen . Die deutsche Verwaltung gestattet , neben¬
bei bemerkt , der Bevölkerung auch das Schlagen von Holz in den
nieist dürftigen fiskalischen Gehölzen und Gemeindowaldungen,
damit Brennstoff beschafft wird . — Arm ist das Land , das ich
gestern durchfuhr und infolge der unsagbar verlotterten politischen
Verhältnisse in Rußland , die durch tollste Beamtenwillkür noch für
die Bevölkerung vevbösert werden . Die gleichgiltig gewordene-
bäuerliche Bevölkerung tut wenig zur Hebung ihres eigenen Wohl¬
standes , selbst wenn sie dazu ausnahmsweise die Möglichkeit haben
sollte. Der Boden ist fruchtbar , aber er wird Ivenig oder garnicÄ
gedüngt . Die Viehbestände sind zu gering - Meist herrscht noch
die Dveifelder -Wtrtschaft , d . h . es wird in jedem Jahr nur je ein
Drittel des Bodens bestellt , während zwei Drittel brachliegen.
Bei rationeller Düuguiy ;, größerer Viehhaltung und Nutzbar¬
machung der ganzen Ackerfläche durch Fruchtwechsel, - könnte das
Land in kurzer Zeit zu einer förmlichen Korn - und Fleischkcrmmer
gemacht und der Wohlstand 'der Bevölkerung gewaltig gehoben
werden ; damit natürlich auch der Gesundheitszustand . Entsetzliche
Ziffern über Kindersterblichkeit würde män jetzt vrohl erfahren,
wenn statistische Aufnahmen gemacht würden . Es ist freilich sehr
unwahrscheinlich , Laß die russische Regierung jemals

'
für einen

solchen Zweck Geld hergegeben hat.
Den ärgsten Uebelständen geht die deutsche Verwaltung ener¬

gisch zu Leibe . Wo in einem der elenden Nester , die hier Stadt
heißen , ein deutscher EtoppenLommandant sitzt , wird der Kampf

gegen Jahrhunderte alten Schmutz begonnen . Die Straßen müssen
gereinigt werden , soweit das bei ihrem jetzigen Zustande eben
möglich ist . In einer der größeren Städte , wo ich kurzen Aufent¬
halt hatte , erzählte mau mir vergnügt , beim Reinigen eines Platzes
habe man unter der dicken Dreckschichtzur allgemeinen Verwunde¬
rung Pflaster entdeckt, von dessen: Vorhandensein auch die ältesten
Bewohner der Stadt keine Kenntnis gehabt hätten . Wenn das
auch nur ein Witz sein mag , so . wird dadurch nicht übel die boden¬
lose Unsaucherkeit der Orte gekennzeichnet . — Das eigene Interesse
gebot der deutschen Verwaltung , soviel wie möglich zur Verbesse¬
rung der furchtbaren Chausseen zu tun . Die einzubringenden
Steuern — sehr viel Geld ist es nicht — werden zum großen
Teil sofort für Straßenvevbessrungen aufgewendet . Aber die
Arbeitskräfte sind nicht zahlreich . Die Leute fühlen sich nicht
sicher davor , daß die Russen wieiderkommen, die Angst und Schre¬
cken mit dem Galgen verbreitet haben , wo ihnen nur nach den:
Rückzug der deutschen Truppen Leute wegen angeblicher Dienst¬
willigkeit gegenüber den Deutschen denunziert worden waren.
Als ich in einer Stadt mit einigen Leuten darüber sprach, er¬
klärten sie einmal über das andere , sie verhielten sich jetzt absolut
neutral , denn man könnte nicht wissen, was die Zukunft bringe.
Nur streckenweise sind die ärgsten Mängel an den sogenannten
Chausseen gemildert . Mächtige deutsche Dampfstvaßenwalzen haben
dabei gute Dienste geleistet . Wo aber in der letzten Zeit viel ge¬
fahren wurde , ist der Wog nur eine Viele Kilometer lange An¬
einanderreihung von verschieden tiefen Löchern, gemildert oder
richtiger verschlimmert durch eine fnßtiefe Schlammschicht . Unge¬
fähr bis an die Warthe heran war der Wog noch erträglich gewesen.
Der Fluß schien einen Abschnitt zu markieren . Von einem Fluß
kann man übrigens bei diesem Wasserlauf wie bei der Widawka
sprechen , über die ich später kam . Kein Damm beschränkt die
Flüsse auf ihren natürlichen Lauf . Die großen Wassermassen
überfluten die flachen Ufer und haben weithin das Land in Seen
verwandelt . So wild , regellos und wüst die Landschcsst auch aus¬
sah, so Iveit der Blick nur schweifte, so heillos war die Straße , auf
der es hieß , boranzukommen . Schildern läßt sich eine solche Fahrt
nicht getreu , wie ich sie stundenlang gemacht habe — so etwas
muß man in allen Gliedern gefühlt haben !' — Auf einem kleinen
Dampfer , der furchtbar schlingerte , fuhr ich im letzten Sommer
bei schweren : Sturm auf dem Meere ; das war angenehmer , denn
man wurde nicht so hart gestoßen . Es ist kaum zu begreifen , daß
das Automobil ohne nennenswerte Beschädigung alle Hindernisse
überwunden hat.

Auf solchen und noch schlimmeren Wegen haben unsere Trup¬
pen nun schon seit Monaten zum Teil riesige Märsche machen
müssen . Unverdrossen zogen Truppenteile und Kolonnen aller
Art an uns vorüber ; Mannschaften und Tiere waren in einer Ver¬
fassung , die man in anbetracht der Verhältnisse als gut bezeich¬
nen muß.

Bei hereinbrechender Dunkelheit erreichten wir eine Straße,
die in allerletzter Zeit hergericbtet worden ist, so daß es rascher
vorwärts gehen konnte . In später Abendstunde konnte nach 12
Stunden langer Fahrt am Sitz des Oberkommandos der ly . Armee,
wo es rasch Einquartierungszettel gab, das erste Quartier aus
polnischem Boden bezogen weiden . G . Noske.
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